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meine Zeitung für eilige Leser-.
« Der Reichsschntsminister erklärt. daß die Kosten der feind-

lieben Befahung im Westen jährlich etwa drei Milliarden be-
tragen werben. «

« « Nach dem salutaabtommspen mit»ddolland gewahrt uns
nieses einen Kredit in vorläufiger Hohe von 40 bis 50 Mil-

_lionen Gulden.
« Der Zentrunisabgeordnete Gröber ist in Berlin von einer

Ohnmacht befallen worden und aus der Straße zusammen-
gebrochen. Zu Besorgnissen soll kein Anlaiz sein.

« Zur Behebung der Kartosselknappheit werden solche aus
Polen und Dänemark eingeführt.

"‘ Die österreichische Nationalverfammlung bat den Friedens-
vertrag ohne Debatte angenommen.

"‘ Die neugebildete bulgarifche Regierung hat sich entschlossen,
den Friedensvertraa zu unterzeichnen.

« Präsident Voincare hat die Rattfikation des Friedens-

svertrages mit Deutschland unter-zeichnet

« Sir William S). Selbey. früherer Privatfekretär von Sir
fEdward Greif, murbe zum britiichen Geseliäftstrager in Berlin
ernannt und wird mit den anderen Mitgliedern der Dele-
«aation seinen Posten sofort antreten.

« Von Newnork »find· 5000 Mann amerikanischer Truvven
zur Besetziing Oberichtesiens abgegangen.

"' Von der Vreufiischen Landesversammluna wurde der
Gefetzentivurf über Schaffung einer besonderen Provinz Ober-
schlesien in dritter Lesung endgültig angenommen.

. " Jn der preußischen Landesversammlung ist ein Antrag
sämtlicher Parteien auf Erhöhung der Lehrergehalter eins
gegangen.

« Die demokratische Bari-Ei lehnt in einer offiziellen Fraktions-
erklärung eine Feier am 9. November ab.

« Die Ostnfrikadeutschem die seit Jahren in enelifcher Ge-
sufigezifeltiaft schmachten, werden nun endlich nach Deutschland
e or er . «

« Die Bewohner des Memelgebietes verlangen in einer
(Eingabe an bie Reichsregierung, bei Deutschland zu bleiben.

« Der banerifche Ministerrat bat das Todesurtejl gegen den
Geiselmöider Kammerstetter bestätigt. Das Urteil wurde fo-
fort vollstreckt.

« Zur Bekämpfung des Schleichhandels soll ein besonderes
«Gefetz geschaffen werden.

« Der König von Spanien hat sich nach Paris begeben.

« Jn einer Proklamativn erklärt d’Annunzio Fiume zum

Freibasem

« Die Revublik Uruguav hat den Friedensvertrag mit·
Deutschland ratifiziert.

« Das Besinden Wilsons bat sich-gebessert, so daß keine
Operation nötig ist.

« Die argentinische« Regierung hat alle amerikanischen
iAl‘ienubliien zu einem Kongrefi nach Buenos Aires eingeladenr
ider durch ein gemeinsames Abkommen eine allgemeine Sen-
Zkung der Preise erzielen.soll.
..—  

man; Rundschau-.
Deutsches Reich.

is- (eine Vertretung Westrnßlands in Berlin. Zum
idiplomatifchen Vertreter des Zentralrates für Westrußland
iwurde Baron Knorring ernannt. Er hat bereits seine
Tätigkeit in Berlin aufgenommen. Der westrusfifche
Zentralrat hat die deutsche Regierung um die Aufrecht-
erhaltung des deutschen Eisenbahnbetriebes im Baltikum
ersucht. Eine Antwort ist noch nicht erfolgt-

3 st- Der Reichsrat genehmigte den Ergänzungsetat des
Reichswirtschattsminifteriumsk der u. a. eine erhebliche Ver-

mehrung des Personals vorsieht. Jm außerordentlichen
Etat sind erhebliche Zuschüsse zu Handelsschiffneubauten
und wiederum 21/2 Milliarden zum Anlauf auslandischer
Lebensmittel eingestellt.

- -|- Jn der preußischen Landesversammlung wurde

der Haushaltungsvlan für die Forftvexrvaltung beraten.
Dabei wurde festgestellt, daß der vreuiiiiche Staat durch

die Abtretungen im Osten allein 50 Millionen an Ein-
« nahmen aus den Forfien verliert. Trotzdem gedenkt die

Forftverwaltung mit einem Überschuß von 160 Millionen
Mark abzuschließen. Der Etat wurde genehmigt.

+ Unsere Waffenverkäufe an sie Tschechem Im
, Hauptausfchuß der Nationalversammluug gab ber Reichs-

« fchabminister zu, daß große Teile unserer Heeresbeftande
; im Werte von mehr als hundert Millionen mit aus-
.drücklicher Zustimmung der Entente an den tschecho-
sloivakifchen Staat verkauft worden sind. »Es handelt sich

· um solche Bestände, die nach den Bestimmungen des
» Friedensvertrages zur Verfügung der Entente gehalten
i werden müßten, nicht um an Gegner ausgeliefert, sondern,
« um unter Aussicht der Entente zerstört zu werben. Die
. von General Davont schriftlich erteilte Genehmigung zum

I Verkan bedeutet auch insofern für uns einen Vorteil, als
.- die TschechokSlowakei uns dafür mit Rohstossen, ins-
besondere mit Brannkoblen. versorat bat. .  

—- WIN--s.’«-.

 

.—.- .........—“._ · ._ .- ...- . . .. ..-·-.- .......

sss Zahlung der ersten 20 Milliarden für die
(Entente. Einer Meldung aus Köln zufolge sind dem
Vernehmen nach die ersten 20 Milliarden Mark, die nach
dem Friedensvertrage Deutschland auf bie Wiederguts
machung als Schuld zu zahlen hat, mittlerweile in Form

worden.

:: Gegen die hohen Befanungskofien ine- Rhein-
taub, dsie in einer Regierungsvorlage auf jährlich 21/2‘
Milliarden geschätzt werden, nimmt der Haushaltsaus-
fchuß des Reichstages Stellung. Er protestiert und
fordert von der Entente die Herabsetzung der An-
sprüche _

sls Die amerikanische Besalzungsarmee für Ober-
schsefiein Der Dampser »Präsident Grant« hat mit
5000 für die Besetzung Oherschlefiens bestimmten amerika-
nischen Soldaten Newyork verlassen. Der Transport
wird am 25. Oktober in Breft erwartet.

st- Die Entscheidung in der Memetfrage. Aus Paris
wird gemeldet, daß der Oberste Rat bezüglich des Ge-
bietes von Memel eine Antwort auf bie Note der deutschen
Delegation entworfen hat, worin er es ablehnt, mit
Deutschland über diese Frage in Diskussion zu treten, ba
Deutschland durch den Friedensvertrag von Verfailles auf
feine Rechte über dieses Gebiet verzichtet habe.

st- F»iir die Selbstverwaltung Elsafz-Lothringens. Die
oberelsaiiifche Sozialistenkouferenz hat an die französische
Regierung folgende Forderungen gerichtet: Selbstverwaltung
ElfaßkLothringens Gleichftellung der deutschen Sprache als
Amtstvrache mit der französischen, Verftaatlichung der
Eifenbahnen und Bergwerte. Die sozialistische Kandidatew
liste fur die sieben Kammermandate des Oberelsaß enthält
unter anderen die Namen Jean Martin und Grumbach.
Die Sozialisten rechnen auf drei Mandate.

+ Sonderftener für die Reklamiertem Zum Reichs-
notovsergesetz ist in der Nationalversammluug der Antrag
geitellt worden, alle im Kriege Reklamierten, die für die
Reichsiiotovierabgabe in Frage kommen, mit einem Zu-
iehlag von _5 °/o für sedes angefangene Jahr ihrer Wehr-
pflichtbeireiung zu belegen. Vorübergehende Zurück-
itellungen bis zur Dauer von sechs Monaten begründen
keine Zahliingsvflicht Abgabevflichtige mit mehr als ein
Jahr Frontdienft bleiben vom Zuschläge befreit.

is- Erliöhung der Lehrcrgehälter. Jm Staatshanss
haltsausschuß der Preußifchen Landesver ammlung haben
famtliche Fraktionen durch ihre Vorsitzenden folgenden
Antrag zur Beratung bei den Verhandlungen über den
Haushalt des Unterrichtsministeriums eingebracht: »Die
Senatsregierung zu eriuchen, zur schleunigen Abhilfe von
ichmeren Mißstanden in der Besoldung der Volks-schul-
lehikraste«eine Gesetzes-vorlage einzudringen. die 1. eine
gleichmaßige Regelung des Grundgehalts und der Alters-
zutagen in allen Schuloerbänden Preußens unter Auf-
hebung der Ortszulagen vorsieht, 2. die Gleichftellung der
Besoldung ber Volksschullehrkräste mit der der Sekretäre
der allgemeinen Staatsverwaltung bringt, 3. bie
Lebrerinnen bei übernahme gleicher Pflichten in der Be-
soldu g mit »den Lehrern gleichstellt. Mit dieser Vorlage
sind orfchlage zur gefetzLichen Regelung der entftehenden
Knien zu verknüpfen.« «

Lvon Warenlieferungen bereits zum größten Teile entrichtet

Polen.
·x»Polens (Bremen. Nach Meldungen aus Paris bat

die»Entente ietzt die Ostgrenze Polens festgesetzt. Danach
erhalt Polen den ganzen Bezirk Suwalki, den Bezirk
Augustowo, mit Ausnahme einer kleinen nordweftltchen
Ecke, den großeren Teil des Bezirks Seinii ferner vom
Gouvernement Grodno die Bezirke Sokul, Bialsstok und
Bielsk. Die Grenze verläuft sodann längs des Bus-
flufses bis zur alten österreichischsrussischen Grenze und
längs dieser Grenze bis zum Dnieftr. Bei Breit-Riten»?!
haucht sich dies-e Grunge zugunsten Voleus aus. Das
Schickt-il von Will-im Gabun imd Mirift ist noch nicht
entichtodain über auch so kommen fast vier Millionen
Utramec nnd hundert-laufende Liiauer neben den Ostmarks
deutschen und Beinamen unter u: tratst-nat Its-exkl W
duldsame Herrschaft der Poles-.

Deutsch-Osterreich.
x Debattenlofe Annahme des F·rievent8bertrages.

Die Nationalverfammlung hat den Friedensvertrag ohne
Erörterung angenommen. Das bisherige Ministerium hat
feine Entlassung genommen und ist durch einKoalitionss
kabinett aus ChriftlichsSozialen und Mehrheitsfozialiften
ersetzt worden. Die Staatssekretäre Bauer unb Schum-
veter find nicht mehr darin vertreten.

x Antonomie für Südtirol. Eine Abordnung aus
Süntirol überreichte dem italienischen.Ministerpräfidenten
Nitti eine formelle grundsätzliche Erklärung gegen die Ein-
verleibung des Gebietes in Jtalien und erklärte ferner die
Bereitwilligkeit der vereinigten deutschen Parteien zur
aufrichtigen Mitarbeit mit der italienischen Regierung für
die Wiederaufrichtung und Entwicklung ihres Landes
unter der Voraussetzung dafi die Regierung eine liberale  

-..-«--

Politik ausuve uno eine weitgehende politische nomini-
ftrative Autonomie Deutsch-Südtirols anerkenne, ins-
besondere beziiglich der Sprache, der lokalen Eigenheiten
und der wirtschaftlichen Interessen. Nitti versicherte der
Devutation feine unb ber Regierung grundsatzliche Uber-
einftimmung mit den Erklärungen " der Deputation,
namentlich was die sprachlichen und nationalen Rechte
und wirtschaftlichen Interessen angehe.

Ungarn

x Fünf Throna·nwärter. Der ungarische Minister-
vräsident Friedrich hat eine aufsehenerregende Erklärung
zugunsten der monarchischen Staatsform abgegeben, die
nach seiner Auffassung ‚im ungarifchen Volke wurzele.
Mit Ausnahme der Sozialisten unb einer kleinen revubli-
kanifchen Gruppe find alle Parteien in Ungarn Anhänger
des Königtums, einschließlich des liberalen Bürgertums
unter Vaszonyi. Man erwartet für die Gesetzgebende
Nationalversammlung eine monarchiftifche Mehrheit als
Wahlergebnis Als Kandidaten für die Königskrone
gelten der Exkaiier Karl oder, wenn dies auf Schwierig-
keiten stößt, sein kleiner Sohn Otto, ferner Erzherzog
Josef oder ein fremder Prinz, vielleicht der Herzog oon
Teck (ein Sohn einer fiebenbürgifchen Greiin oder Prinz
Carill vonoBulgarien Auch Graf Andrafsv hat sich nur
kurzem gegen die Revublik ausgesvrochen-

« Serbien «
x Eine Verschwöruna gegen den Kroiiprinzen. Ein

Verschwörimg gegen den serbischen Kronvrinzen Alexander
wurde in c’lgrcnn entdeckt. Aus diesem Anlaß sind mehrere
hundert Personen verhaftet worden. Der Grund der
Vexfchörung liegt höchstwahrfcheinlich darin dafi krön-
riiwe Trnvven mit Gewalt zu dem Eid auf König 9.3812“
gezwungen wurden.

Bulgarien.
x Auslieferung König Ferdiuands gefordert. Die

butgarische Bauernpartei hat beschlossen, der Sobranje
vorzuschlagem den ehemaligen Zaren Ferdinand und die
ehemaligen Ministervräsidenten Radoslawow und Malinow
vor einen Staatsgerichtshos zu stellen. Die bulgarischg
Regierung soll Deutschland um Auslieferung des ehe-
maligen Zaren ersuchen. . Weiter schlägt die Partei oor.
bie Güter des Zaren zu konfisziereir

Frankreich.
x Amnestie unter Ausschlan der Deserteurc. Die

französische Kammer hat eine Amnestie beschlossenz » Sol-
daten, die °reooltiert haben, find davon ausgefchinifem
ebenso die Deserteure, die sich drei Monate im Jninnde,

unb bie, welche sich sechs Monate im Auslande von der

Truvve unerlaubt entfernt hatten-

Großbrltannfeir .
x Dewet für Deutschland-. Der ehemalige Bin-en

general Dewet in EnglifchsSüdafrika erhebt öffentlich Ein-
svrueh gean die Besitiergreisung Deutsch-Südwest- und
Deutsch-Ostafrikas durch die Union. Dewet nennt die Er-
oberung dieser beiden deutschen Kolonien unaesetzlich und
erilart, solange sie im Besitze des südafrikanifchen Volkes
seien, würden sie wie eine Feuersbrunst wirken. Der
Einfall in bie deutschen Kolonien sei ungerechtfertigt ge-«
wesen. Dewet appelliert an das afrikanische Volk, daß
DetitfchsSüdwests und DentschsOftasrika ihrem recht-·
mäßigen und gesetzlichen Besitzer zurückgegeben werben.

tin Gegen den Frieden des Diebstahls und Un-
nchtes Jn der Debatte im füdafrikanischen Parlament
mißbilligten ebenso wie Dewet auch die {übrigen Barm-
oertreter den Friedensvertrag auf das schärfste. Er sei
ein unehrliches Dokument voller Ungerechtigkeit und
beucbelei, ein Dokument des Diebstahls und des Unrechts.
Die Rednervroteftieren gegen den Vertrag, der über jede
Menschlichkeit triumphiert, Rachgier und Verrat atmet
unb den von allen erfehnten Frieden unmöglich mache.

Aus Jus und Ausland.
Witt- Dle englische Kommission in Köln setzte bie

deutiche Regierung davon in Kenntnis, daß mit der Heim-
beforderung der deutschen Kriegsgefangenen aus benenglischen KLlontenbereits begonnen worden ist.

man. Wie schweizerifche Blätter erfahren, beabsichtigt
die bulgarische Regierung die Befchlagnahme ber Vet-
mögen imd Immobilien der deutschen, österreichischen.
Ungarifchen unb türkifchen Untertanen und ihrer Devvts bei
bnlgariichen Bauten

Bern. AlsKriegsfreiwillige sind nach einer Staftitik
in ber französiichen Armee 1467 Schweizer geiallen. Jas-
gefamt wird die Zahl der schweizerischen Kriege-freiwilligen in
der französischen Armee auf 3200 beziffert.

Paris. Jm Prozeß der »Gazette des Ardennes« hat
der Staatsanwalt gegen sieben Angel«lagte, die Mitarbxiter
des Blattes waren. bie Todesftrafe beantragt.

Rom. Es verlautet, daß es in der Fiumesrage zu einem »
· ernten Meinungsftreit leider königlichen Familie
in om gekommen ist. Der Herzog von Avsta wird
höchstwahrscheinlich verlassen und nach Belgien gehen.

Rom. Die deutsche Regierung hat den Palast Torlonla
inkRofitn endgültig als Sitz der deutschen Regierung an-
ge au .

Italien



Jkab und Fern. ..
Hamburger Anßeiihandelsmessr. Zur W

einer großen Hamburger Außenhandelsmesse stät flch ein
Ausschuß gebildet. Es soll entge en dein rbild von

der überseegedanke inZeipzig und Frankfurt hauptsächl
en Vordergrund geschoben werden.

Warenverkehr Paris-Frankfurt a. an. Jm Laufe
es Freitag kamen mehrere Lastaiitos mit Anhängewagem
-eladen mit Textilwaren usw. in Frankfurt a. M. an unb
lieferten «ihre Waren an ein Engrosgeschäft ab. Diese
Autdmobile kamen direkt von Paris und eröffneten so
deii ersten direkten Warenverkehr zwischen Paris unb
Frankfurt a. M.

Bier Soldaten durch eine Haiidgranate getötet.
Jii BerlinkSteglitz ereignete fich ein schreckliche-s Unglück.
Ein Militärauto der technischen Abteilung war auf dem
Wege von Charlottenburg nach Lankwiß. Es war mit
7» Mann unb einem Maichinengewehr belegt. Plötzlich er-
tönte eine starke Explosion, wobei von den sieben Mann
vier Mann·getöt»et, einer schwer und einer leicht verletzt
wurden. Die Uriache der Explosion der von den Soldaten
mitgefuhrten Handgranate ist nicht aufgeklärt.

. überivachung »der Ausfuhr von Obstbänmen. Jn-
folge des niedrigen Standes unserer Valuta besteht die
Gesahy daß Obstbänme usw. in einer dem Bedarfe des
Inlandes gefährdenden Menge ausgeführt werben. Um
die Ausführ kontrollieren zu können, wird durch eine in
den nach-ten Tagen im Reichsgesetzblatt erscheiiiende Be-
kanntmachung »die Ausfuhr von einer Aussiihrbeivilligung
des»Re»ichskommissars für Aus- und Einsuhrbewilligung
abbangig gemacht.

- Die Ursachen der herrschenden Milchiivt gewinnen
durch die Blatternachrichten ein besonderes Ansehen, daß
an zahlreichen uOrten im Reiche reine Schlagsahne zu
haben ist. Naturlich zu exorbitanten Preisen. Ebenso
werden Butter und Käse andauernd zu Wucherpreisen
unter ‚ber Hand überall vertrieben. Gleichzeitig muß
Sauglingen und Kranken in den Städten mitunter auch
der letzte Rest von Milch entzogen werden, weil eben
nichts vorhanden ist. Wann werden wir aus der Zeit
der Gewissenlosigkeit herauskommen?

BisaniikohlemErschließnng. Vom Kreise Bernburg
vorgenommene Bdhrungen ergaben bei Oberspeißen ab-
baurpurdige Braunkohlenlager. Nach Mitteilung des
Kreisdirektors hofft man im November mit der Kohlen-
gewinnung im Tagebau beginnen zu können. Ferner
wurden bei Dornburg bei Zerbst neue Brauiikehlenlager
erbohrt.

- Perhaftuiig einer fraiizösisch-dentscheu Schmnggler-
gesellschaft. Nach einer Meldung aus Paris sind in
Mainz sieben französische Offiziere unter der Beschuldi-
gnug, Schmuggelhandel mit Deutschland betrieben zu
haben, verhaftet worden, ebenso 16 französische und
deutsche Kaufleute. Die zu der wirtschaftlichen Abteilung
der Besetzungsarmee gehörenden Offiziere mißbrauchten
ihre Stellung, indem sie Durchführbescheinigungen für
Güter ausstellten, die nicht nach Deutschland gesandt
werden dürfen.

- Schiilerdeinvustratioii gegen die Schniidsilme. Jn
Dresden demonstrierteii 150 höhere Schüler in den Vater-
landlichtspielen während der Vorführung des Films
»Fräulein Mutter". Die Demonstration, bei der der
übrige Teil der Anwesenden für unb wider Partei nahm,
richtete fich gegen die Schundfilme überhaupt und nahm
einen derartig lärmeiiden Charakter an, daß das Theater
von der Polizei geräumt werden mußte.

Bolkserziehniig durch die Strassenbahm Die
städtische Straßenbahn in Dresden zeigt vädagogischen
Ehrgeiz-. Als kostenlofe Beigabe enthält nämlich die Rück-
seite der Dresdner Fahrtcheine »Mer"tsprüche großer
Männer«. So einen bemerkenswerten Satz Fichtes:
»Nicht die Gewalt der Arme noch die Tüchtigkeit der
Waffen, sondern die Kraft des Gemüts ist es, welche Siege
erkärnvftl« — Warum nicht? Während· man sonst nur
hört, daß die Straßenbahnen ihre Preiie erhöhen, also
materiellen Interessen sich widmen, ist es erfreulich, auch
einmal von idealen Bestrebungen dieser modernen Beför-
derungsgelegenheiten zu vernehmen.

Ainerikanische Schule im besetzten ·Gebiet. Jn
Koblenz ist eine Schule für ameritanische Kinder mit-
amerikanischen Lehrkräiten eröffnet werben.

Der überfallcne Spielk«lnb. Zehn mit Revolvern
unb Gummiknüppeln bewaffnete maskierte Räuber in
Uniformen drangen in einen im Gasthaus zu Papitz bei
Schkeuditz eröffneten Spielklub ein unb plünderten die Klub-
mitglieder nach Abgabe einiger Schreckfchüsse aus, nach-
dem sie die überreichten iii Reih und Glied hatten an-
treten lassen. Es wurden 50 000 bis 60 000 Mark ge-

‘ raubt. Die Räuber entkamen unerkannt auf einem mit-
gebrachten Wagen. ·

Die Grippe in Argentiiiieii. Jtalieuische Blätter
bringen aufsehenerregende Schilderungen über die jüngsten
slierheerungen ber Grippe in Argentinieii. Jhre unheim-
liche Ausdehnung ist einem großen Fest in Cordoba zuzu-
schreiben, an dem sich mehr als 50000 Personen beteiligten.
Von dort aus wurde die Seuche in das ganze Land ver-
schleppt. Schon auf der Rückreise der Festteilnehmer er-
folgten zahlreiche Todesfälle, und zwar vornehmlich unter
den älteren Männern. Die Theater, Kirchen unb Schulen
sind bereits vielerorts geschloisen worden.

« Ein Plattdeutscher Heiuiatstag als Werbemittel
zur Mitarbeit ans der Erhaltung der niederdeutscheii Volks-
knltur werd am nachslen Sonntag in Kiel veranstaltet.
EAm Versammlungstage ist in fünf Kirchen plattdeutscher
;Gottesdienst, im Thaulow-Museum eine Bücher- unb
IBilderausstellungundimLiteraturwissenschaftlirbenSemiiiar
eine Ausstellung der Abteilung .beimatliteraatr'. -

Der Fischdampferverke r voll aufgenommen. Im
ganzen Elbbereich sind die chdamvfer in ungehindert-e
Tätigkeit getreten. Vom lebten Freitag mittag bis Montag
früh haben 48 Hamburger Fischdampser Cuxbaven seewäkts
zum Fange passiert. Der Cnxhavener Fifchdampserverkehr
wickelt sich nach· wie vor wieder regelrecht ab. Am
Montag waren dort zwei Dampfer mit großen Fängen
am Markt.

« Var-me Wen. Die Diebeskmist bat steh heute in einer
Weise entwickelt, daß der einfache, »von alteer privilegierte
ehrliche Angehörige der Zunit nicht mehr mitfommt. Er
wirb selin zum Opfer. Die Crsuiter Strafkaminer Vekukteste
zwei Männer zu 6 nnd 9 Monaten Gefängnis- bie buri) MCS
Leben unb größere Geldausaaben die Aufmerkwnleit der
Polizei auf fich ncaoacn hatten. Die Pazizei LIMTTW III-Z
Qiiele dieser Geldaiisaabeii eine Tasche, die M M. bar.

für über 2000 Mk. Wertfachen und Lebensmittel cm
hatte und von den beiden Männern gelenkt-M aiiios Pas-
marktes in Arnsteot einer Zigeunerin geftvhien worden war.

t
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» Wilhelm v. Siemeiis ein Der bekaiinte Berliner
Großindustrielle und Aufsichtsratsvoriitzende der Siemens-
unb Halske A.-G., Geheiinrat Dr. Wilhelm v. Siemens,
ist in der Schweiz plötzlich im· Alter von 64 Jahren ge-
ftorben. Besonders verdient hat sich Wilhelm v. Siemens
auch um bie Ausbildung und Verbreitung des Glühlichts
gemacht. Er hat die Entwicklung ber Glühlampe aus
ihren ersten Anfängen heraus genau verfolgt und sich mit
regftem Eifer an den Arbeiten .i-m Laboratorium der
Glühlampenfabrik von Siemens n. Halske beteiligt. Sein
Verdienst war es nicht zuletzt-— als es im Jahre 1905
gelang, bie erste Metallfadenlamve mit gezogenem Leucht-
draht, herauszubringen .

Scheidcinann auf der Zengeubaiik. Jn dem Pro-
zeß gegen Haberland und Genossen. in dem es sich um
die Rädelsführerscha ° bei ber »Vorwärts«-Belebung dursh
die Unabhängigen anbelt, beschloß das Schwnrgericht
auf Antrag der Verteidigung« Scheideniann als Zeugen
zu vernehmen, unb zwar über die Behauptung der An-
geklagten, daß ihnen in einem Schriftftück der Schuß des
»Vorwärts« anvertiant worden sei und daß man sie als
bewaffnete Macht anerkannt habe. -

Das vrtliopädifche Lazarett für Kriegsbeschiidigte
in Charlottenburg. das im Sommer 1918 im dortigen
Schloß untergebracht wurbe, ist im Laufe der Monate so
weit ausgebaut worden, daß es nunmehr seinen vollen
»Betrieb« aufnehmen kann. Der Eröffnuiig wohnte Reichs- -
vräsident Ebert, der Reichswehrminister Neste, der
nreußische Kriegsmiuister Reinhardt und andere Personen
in hervorragend-er Stellung bei. Der fachärztliche Leiter
des Lazaretts Dr. Böhm gab einen Überblick über die
Entwicklung des Lazaretis Daran schloß sich ein Rund-
ang.

g . Teuermigsziilageiisür den Scharfrichter. „Monfieur
Daibler«, der Scharfrichter von Paris, glaubt nicht mehr
i««t der bisherigen Entlohnung anskommen zu türmen, bie
ihm der französische Staat für seine Tätigkeit bezahlt, «
mittels der Guillotine Menschen in die Ewigkeit zu be-
fördern. Er hat eine Eingabe um Gehaltsaufbesserung
an die Regierung gerichtet unb Paris macht sich nun
natürlich in den Singspielen und Kabaretten gehörig lustig
über den Fall-

Die Elektrifieiiung der preiiszischeuuzahnen soll
oon Berlin als Mittelpunkt ausgehen. Versuchsstreckeu
finb in Schlesicn zwilchen Köiiigszeit und Lauban sowie
zwischen Magdeburg und Leipzig gebaut. Wenn die
Berliner Stadt-, Rings und Vorortbahnen ebenfalls um-
gebaut werben, so ist es zweckmäßig, diese drei Netze mit
anderen in Verbindung zu setzen. Diese ichlesische Strecke
soll bis Breslau, von bort bis ‘Berlin, ebenso die weltliche
Strecke von Bitterseld bis Berlin verlängert werben. Es
liegt dann nahe, die Linien nach baue, nach Magbebnrg
ebenfalls auszubauen. Es werden sich dann die Linien
von Berlin nach Hamburg, nach Stettin, nach .Sbannover
anschließen. Die elektrischen Lokomotiveii werden schon
jetzt für alle Strecken nach einem gemeinsamen Plan
gebaut.

Groszer Andrangs zur Ofsszierslaufba n. u dem
Schallehrgang für Uiiterdfsizsere in Beilinh" zwechs Be-
forderung summieren finb fouiel Meldungeii eingegangen,
daß nur etwa. ein Viertel bis ein Fünftel der Vor-
g schlageiien einberufen werden kann. Es fehlen b'? e

ittel unb Einrichtungen zur Abhaltung eines größeren
Lehrganges „ Dann ist auch der Bedarf an Offizieri
anwartern sur das« neue Friedensheer für die nächsten
Jahre ein ganz geringer.

. Die Wiederherstellung der vielgenamiten Kathr-
draie von Reiuis ist bereits in Angriff genommen. Die
Kathedrale hat ein vorläufiges Dach erhalten, das die
Schiffe und Gewolbe vor den Unbilden der Witterung
schussen soll. Bevor die endgültigen Arbeiten, die mehrere
Jahre dauern werden, durchgeführt werden können, hat
man hefabloffen, den Querarm, in dem sich die große Orgel
befmbet, fur den Gottesdienst herzurichten undzu diesem
Zweck eine Mauer und- eine Decke zu bauen, die die Ge-
meinde vor bem Herunterfallån von Steinen fiebern. Die
Kosten diefer ersten Bauten, die sich auf 84000 Frank be-
laufen, werben vom Staate getragen. Etwa 50 000 Ein-
vohner sind bereits nach Reiins zurückgekehrt

flimmert—San Franzisko in 25 Stunden. »Als
erster von ben Teilnehmern an dem großen transkontinens
talen Flug Newvork——San Franziska ist Leutnant Mennard
in Sau Franzisko eingetroffen.- Er legte die 4320 Kilo-
meter lange Strecke in 24 Stunden 59· Minuten 48 Se-

kunden ausschließlich der Landungen zurück.

Die Negerinorde in Amerika halten an. Ju
Mens, Staat Georgia, wurde der unter Verdacht eines

Totschlags verhaftete Neger Jve Cor am Marterpfahl
durch eine Volksmenge verbrannt. Die Leiche durch-
löcherten schießlustige Helden mit Engeln. Dem Lrsichalt

sahen über tausend Personen, darunter Frauen und Kinder.

mit entsprechender Befriedigung zu.

Wettbewerb für neue deutsche Postwertzeichem
Die Ausgabe einer neuen deutschen Briefmarke an Stelle
des Germaniabildes wird vom sJieichs‘tnofttninifterium vor-
bereitet. tes ist in Aussicht genommen, geeignete Ent-
würfe durch Preisausschreiben zu gewinnen. Die end-
gültige Fassung der Vlusichreibuug konnte aber nicht er-
folgen. Man wußte damals noch nicht genau, welche
Bezeichnung das neue Reich tragen würde. Auch stand
die Form des neuen Reichswappens noch nicht fett, was
jetzt der Fall ist. Die Verhandlungen mit den Preis-
richtern sind im (bange. Man hofft, das ganze Verfahren
so zu fördern, daß die neuen Marien iin»Lauie des
nächsten-Jahres noch zur Ausgabe kommen formen. Auf

. keinen Fall wird das aber vor dem Frühjahr geschehen
können.

Knrsverlnst von 46 Millionen Mark bei der
Uiigestelltenversicherung. Die Reichsversicheruiigsanstatt
für Angestellte schließt ihre Jahresrechnung für 1918 mit
einem Fehlbetrag von 44 388093 Mark ab. Dieser Fehl-
betrug ift auf Kursverluste zurückzuführen· ohne diese
würde ein Überschus- der vorhandenen Mittel über die
Verpflichtungen in Höhe von rund 2 Millionen Mart zu
verzeichnen sein. Jm Jahre 1918 wurben an Versiche-
rungseinnahmen 159,8 Millionen gebucht. an Stufen
85,3 Millionen. Das Gesamtvermögen der Reichs-versiche-
rungsanstalt für Angestellte beträgt gegenwärtig 840 Mil-
lionen, wovon 568,4 Millionen in Wertpapieren angelegt
finb. 126 Millionen find an Darleheit für Gemeinden
und Gemejiideverbäiide unb 72 Millionen an Hypotheken
ausgelieheir

.- ‚lach sit-»Minder« verrate-. J- damimsg
wurde der Biahrige Bankbeamte Georg Kugler unter
bem Verdacht der Beteiligung am Münchener seiselaierd
verhaftet.

sschichten beschlossen wurde.

 

.- {Sie hohe Preise gemacht werben. Vor einiger

Zeit versuchte das Kohlenamt der Stadt Erfurt 60000
nicht mehr zu nerwendende Gewehrschåfke zu erwerben.
Der Zentner war zu sieben Mark angefert. Das Reichs-
verwertiingsamt erteilte den Zuschlag aber einem Berliner

.S'oänbler, ber ein höheres Angebot gemacht hatte, wie ein
Berliner Mittagblatt meldet. . Bald danach bit der gleiche

Händler der Stadt Erfurt 40 000Gewehrschifte zum um«
an, aber —- zii 12 Mark den Zentner. Die Stadt lehnte
ab unb erreichte, daß die Eiseiibahndireltion W die
Aus-fuhr des Holzes verhinderte.

Heiratslust. Jii der vorigen Wache sind in Offen-
bach 70 Paare getraut werben. Die meisten dar» Jungen
Eheleute hatten feine eigene Wohnung und malten die
Hilfe der 8mangßeinauartierungflfommifihn in Mruch
nehmen.

Einstellung des Eisenbahnverkehrs für Personen
in Württemloerg. Wegen Kohlen-named wird in
Württemberg bis auf weiteres der getan-te Personen-
vertehr aus den Bahnen am Sonntag eingestellt werden-

Die notleidenden Schweizer Hotels. Nachdem im
vorigen Monvt die letzten Jnternierteii aus der Schweiz
nach ihrer Heimat zurückgekehrt finb, zeigt sich die
schwierige Lage der schweizerisrhen ‚nur: nnd Fremden-
indiistsie empfindlicher als zuvor. Jm Berner Oberland
must-.- vor einiger Zeit das große Hotel Eiger im
Grindelivald abgebrochen. Letzter Tage ist nun auch mit
dem Abbruch des Hotels des Alpes in Jiiterlaken be-
gonnen worden. Das Hotel war im letzten Kriegsiahre
von englischen Jiiternierten befest. Auch das Hotel
Waldrand in Beatenbeig ist zum Preise-von 70 000 Frank
auf Abbruch verkauft worden. Die Besinung wurde 1914
um den Preis von 150 000 Frank erworben. ‘
P _ Der französische Einheitsaiizug.für 110 Frank.
Das Pariser »Petit Journal« bringt nähere Angaben über
die Einführung eines Einheitsanzugs: «:ltach dem
nationalen Stiefel kommt jetzt der nationale Anzug. Beide .
finb entftanben aus der unerhörten Steigerung aller Preise
unb aus der Notwendigkeit, auch. für die kleinen Börsen,
sich die notwendigsten Lebensbedingungen zu verschaffen-
Die ersten Versuche zur Herstellung eines einheitlichen
unb billigen nationalen Tuches begannen schon im Mai
dieses Jahres. Sie wurden in einer Fabrik in Roubaix
ausgeführt; gegenwärtig arbeiten drei großen Fabriten in
Roubaix und Tourcing an seiner Herstellung. Das Tuch
besteht ans einer Mischung von Wolle unb Baumwolle,
wiegt 500 Gramin das Meter und ist bei seiner großen
Leichtigkeit sehr haltbar. Es wird in verschiedenen Farben
hergestellt: fchwarz, dunkelgrau, braun, olivgrün unb
marineblau. ganze Anzug kostet den Schneidern
100 Frauk nnd wird dem Publikum für 110 Frank verkauft

,« Frankreichs mache. Das Pariser Kriegsgericht füllte.
über die Personen, die an Reduktion unb Administration
der »Gazette des sllrbenneiz" teilgenommen haben, wegen-
Einverständnisses mit dem Feinde das Urteil nnd ver-
nrteilte die Leutnants Herwegh Heinrich, Lederne zum
Tode, Masse und de la Fontaine zu sieheniähriger Zwangs-
arbeit, Mablne, Dubois, Fevrilles unb Lesers« sowie die
Frauen Jvonne Viez und Georgette Lesers zu fünf Jahren
Zwangsarbeit. Henri de Gronckel wurde in contmmaciam
zum Tode verurteilt. — Die Gazette des Ardennest
diente zur Aufklärung in dem Jährend des Krieges» von
Deutschen besetzten Gebiet. Die Opfer·des imerhorten
Urteils sind durchweg Elsasser. ‘

‚ Ein Handgraiiatenangrifs auf das Braunschweiger
Gefängnis wurde durch unerkannt gebliebene Verbrecher
ausgeführt. Dabei sind von ben umliegenden Straßenunds
Bäumen zahlreiche Eier- und Stielhandgranaten gegen
das Gefängnis und in der Richtung ·auf»die Mann-
schaften geschleudert worden. Jm Kreisgeiangius und den
Wohnhäuiern der benachbarten Straßen send durch» die
Handgranaten Fensterscheiben und Mauern heichadigt
werben. Das Handgranatenattentat dehnte sich auf
mehrere Stunden der Nacht aus.

Seiintagsschichten zur Kohlenförderniig. Bivifcbcn
Arbeitern der Braunschweiger Kohlenbergwerte unb Regie-
rung wurden im Hinblick auf die ernste Lage Braun-;
ichtveigs in der Kohlenversorgung Verhandlungen ange--
knüpft, als deren Ergebnis die Einführung der Sonntags-·

Die Sonntags-arbeiten haben
bereits am lebten Sonntag eingelebt”. Es soll »durch sie
besonders die minderbemittelte Bevolkerung mit Kohlen
beliefert werben. -

Gerechter "gern. Jm Tiegenhofer Tageblatt in
Westpreußen erlaßt ein Bauer folgendes Jnseratx »Ja der
Nacht vom Sonntag zu Montag haben mir elende
Verbrecher ein Schwein gestohlen. Lunge und Leber sollen
den Schurken am lebendigen Leibe verfaulen, wem sie
das Schwein nicht ersehen. Sei-e außer der Belohnung
der Gemeinde Ladekvpp (1000 Mark) noch 200 Mark ans
sur bemenigen, ber bie Limipen dingfest macht. Außerdem
mochte ich« noch bemerken»daß es mir auf M Leben
solcher Schieber gar nicht “rammt. Wilh. Wien-, Lade-
fern.“ « «

.- Erneuter Wucher in Butter nnd Margarine. Vor
einigen Wochen sank in den Großftädten der Schleich-
handelspreis für Butter von 30 ans 18 Mark. Seht hat
eine erneute Hochkvnfunktur eingelebt. Im Gchleichklsmdcl
ift Butter selbst für den Pfundpreis von über 28 bis
25 Mark augenblicklich kaum auszutreiben Infolgedessen
'ift in den lebten Tagen der Preis ‚für Schleichbnndelss
Margarine auf den niierhörten Preis von W Mark ge-
Biegen. “

„f setriigareieu auf dar Eise-b . Die über:
ivachutlgsabteilnng der tfisenbahudire · Berlin hat
einen neuen Riefeiibetriig bei bem Mk nnd Litöre im
Werte von weit über 200000 Mark verschoben warben,
aufgebed‘t, bie verschobenen Waren bereits zum Teil wieder
herbeigescktafft·nnd bisher fünf Personen wegen i‘unfrlerei
verhaftet. Die Diebe ,· unter denen sich wieder «««-ifen-
bahnbeamte befinden umso-h bauten bisher noch nicht er-
mittelt werben. ..

_ Falsche Funfziamrkschcine. Jn Aube.t—·.«- " der
vielen in Umlauf stehenden falschen 50-Mark-Baiikiioten
veroffentlichen die Berliner Bauten zurzeit ein Verzeichnis
der ungültigen Scheine. Banlnoten mit nachfolgenden in
der unteren linken Ecke schwarz gedruckten Nummern finb
falsch: A. (‚m —- B. 133 —- D. 628 —- E. 81 —— G. 132
H. 1—142 —-— J. 164-» 168 H. 144.

«- Niinimerii statt Summen. Die »Times« berichten,
daß in Sowjetrusiland in ber nächsten Zeit die Taufnamen
abgeschafft werden, mit ‚ber. Bearündung, daß sie eine Ek-
iiiiieruiig an das reaktivnare System bedeuten. »An-ihre
Stelle wird man Nummern setzen nnd jedes Kind wird
bei feiner Geburt eine solche Nummer erhalten.



_ßotfdnfter Gerards Kriegsgewimir. Der frühere
amerikani « Botschafter in Min, Gerad. hat im New-
mrker sue-viertel, in der Annae, das Prachtgehäude
des Dolarkinigs Geaukd für 500 000 Dsllar getauft
Gerard hat durch seine deutschen Bücher und Wanderbilder
über Deutichland ein Vermögen verdient-
- Wien in größter Not-. Die Persorgung Wiens
mit Lebensmitteln wird täglich schlechter. Die ganze
Nahrungsmittelbeschaffung durch die Stadt steht vor
dem Zufammenbriich. Nur die halbe Brotration wird-
noch verteilt. Kartoffeln fehlen fast ganz- “M

.- serfälfchtes amerikanisches Mehl. Nach einer
Meldung aus Kattoivih sind in den letzten amerikanischen
EMehlseiidungen 2596 Beimischuug von Meersand festge-
Estellt warben. Die eingeleitete Untersuchung hat ergeben,
daß die Beimischimg von deutscher Seite ausgeschlossen fit,
da die Säcke bereits in Amor-ca mfchmell verschluckt
{warben find.

» Ein umfangreiches? Amt. Ein Amt mit 2555
Kaufen ist die Reichsoersicherungsanstalt für Angestellte.
fand) ihrem neuesten Bericht beschäftigt sie 63 höhere Be-
zaintr. «Dazii kommen 17 beim Rentenaiisschuß Berlin.
iDie Anzahl der mittleren und Unterbeaniten bei der
ZReichsansialt und dein Rentenausschuß betrug Ende 1914
isttianunenggwö. Diese Zahl hatte Ende 1913 mir 1054
kbetrageir flieg aber seitdem von Jahr zu Jahr. Männ-
-liche Personen waren zum Schluß 825, weibliche 1650
beschäftigt

sei Kranz-ihr der unabhängigen in geratene". »t-
Der mehrbeitssozialistische kommissarische Landrat von
Schmalkalden ist bei der ersten Kreistagssibung von den
unabhängigen, hie als eigenen Landratskandidaten Vogt-
herr aufgestellt hatten, tätlich angegriffen worden. Darauf-
hin sind im Einvernehmen mit den Behörden zzvei
Vataillvne Reichswehrtruvpen in Schmalkalden einger«uckt.
Als Gegeninaßnahme drohen die Unabhängigen,·falls der
Kandidat nicht anerkannt wird, unter anderem mit Steuer-
oerwekgerung
+ Nevolntionspropagaiida der unabhängigen. Aus

der Schweiz wird gemeldet, daß an her deutsch-schweize-
riichenGrenze Kiiriere aus Deutschlandahgefaßt wurden,
die Briele der deutschen 1Jnahhängigen an hie Schweizer
Gesinnungsgenossen brachten, in denen diese aufgefordert
werben, am- _17. November das Volk auf die Straße zu
treiben und« die Revolution zu entsefseln, die am gleichen
Tage auch. iu Deutschland losbrechen werde. Das schiveizes
Fische politische Departement wird die Urkunden ver-
offeiitlichen.

-s- Ein Gesetz zur Bekämpfung des Schleiclilsaiidels.
Bekanntlich haben sich mehrere Mitglieder der bauerifcheii
Regierung nach Berlin begeben, um gesetzgeberische Be- «
dürfnisse,·die sich in Bauern- besonders fühlbar gemacht
haben, mit der Reichsregierung zu erörtern. Bei einer
Besprechung, die unter dem Vorsitz des Reichsjustizs
minifters stattgefunden hat, sind insbesondere die Fragen
einer «wirkiameren Bekämpfung der Preistresberei und des
Schleichhandels eingehend bei-audelt worden. Es wurde
griindsatzliches Einverständnis darüber erzielt, daß der
Preistreiberei, dem Schleichhandel und dem Bestechungss
imwelen durch· neue gesetzgeberische Maßnahmen noch
scharfer als bisher entgegengetreten werden soll. Eine
entsprechende Gesetzvorlage wird im Reichsjustizministerium
alsbald in Angriff genommen.

s- tibergaugsgcfetz für ElfaßsLothringem Das Gesetz
betreffend die Übergangsregierung für Elsaß-Lo!hiingen
m im französischen Staatsmizeiger veröffentlicht worden.
Nach den Bestimmungen dieses Gesetzes bleiben die beiden
Provinzen unter der unmittelbaren Verwaltung des
Ministervräfidenten. Sie werden jedoch in drei neue
Departements eingeteilt, in Unter-Elsaß, Ober-Elsaß und
Lothringem und werden fortan heißen: Departement has du
Rhin, du baut Rhin und de la Moselle. Diese -"Dei)aite-
ments werden 21 Volksvertreter und 14 Senatoren ab-
rdnen, so daß die neue Kammer aus 625 Abgeordneten

bestehen wird gegen 602 in her alten Kammer, und der
Senat aus 814 gegen früher 300.
+ Proteftftreik gegen französische Gewalttatcn. Die

Ermordung der 17 Jahre alten K rina Arnald in
Ludwigshasen durch französische So
volkerung Ludwigshafens in neue große Erregung verirrt.
Um gegen den unglaublichen Terrorismus der französilchen
Soldateska zu protestieren, ist ein eiutägiger Generalstreik
in Ludwigshafen getreten, an hem fich die Arbeiter und
die»Burgerschaft gleichermaßen beteiligten. Säuiiliche Ge-
ichaite und Gastwirfsrhasteu hatten geschlossen. die Straßen-
bahii hatte ihren Betrieb eingestellt.
+ Protestftretk gegen belgische übergriffe. Auf der

linken Rheiiifeite, in dem belgischen Besatzungsgebiet, ist
ein allgemeiner Bergarbeiterstreik ausgebrochen. Die
Beamten und Bürger haben sich mit den Streitenden soli-
darisch erklärt. Selbst die Wirtschaften und teilweise auch
sdie Postanstalten find geschlossen. Nur die Lebensmittel-
geschäfte sind zur Veisorgung der Bevolterung offen ge-
"blieben. Es nehmen jetzt etwa 20000 Mann an dein
Streit teil; Der Hauptgrund hierzu ist sdie (Empörung
über die Ubergrifse der belgischen Besatznng, die auf offener
Straße die Leute geschlagen haben und ihnen Wert-einen
abgenommen haben fallen. Auch wird der Paßzwang in
der tleinlichsten Weise durchgeführt

si- genannter: Schiffsberlufte. Jn einein Tagesbefehl
zählt der französische Marineminister 27 Schiffseinheiten
auf, die vom Feinde vernichtet wurden: 8 Panzerkreuzen
1 Kreuzer, 4Hilfskreuzer, 1 Torpedobootszerstorer, 2 Unter-
seeboote, 9 Schaluppen, 3 Baggerschiffe, 4 Patrouillenschiffe.
Nach Mitteilung des Marineministers hat Italien durch
Versenkungen während-des Krieges 59 °/o seiner Handels-

flotte ‚verloren. Die Kriegsflotte verlor von 89 000 Mann
6100. ‑

st- Heimkehr der Gefangenen ans Polen. Wie aus
Warschau berichtet wird, verhalten sich die polnischen Be-
hörden in der Frage der Befreiung der bei den schlesifchen
Grenzkämpfen von den Polen gefangenen Deutschen sehr
entgegenkommend. Diese Gefangenen sind bereits dem
französischen General Dupont übergeben worden, der ihre
Heimsendung veranlassen wird. Die Frau des letzten
preußischen Regierungsvräsidenten in Polen Dr. Kirsch-
stein, die kiirzlich vom Posener Feldgericht zu vier Jahren
Gefängnis verurteilt worden war. wurde ebenfalls auf
Grund des deutsch-politischen Vertrages begnadigt und
sofort freigelassen
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S‘riehenamiigliclfieiien? -W
'irftc öffentliche Sitzung rcs Untersuchungsausichussee

Berlin, 21. Oktober-.
In einem fes Kommissionsräume des Reichstagsgebäudes

: trat feine früh der zweite Unterausschuß iesnarlamenlarisrten
Untersuchungsausschusses über die Schuld am Verlauf des
Krieaes zusammen. Der Unterausschuß besteht aus den Ab-
geordneten Warmuth (Teutfclmat. Vol als sBorfihenhem.
Gotliein (Dem.) als s«ellrsertreten-«esn Vorsitzenden, Josst
(”min als- Schrift ührer und Dr. Sinsheimer lMchrheits-
Soz) als Neserenrn Ferner gehören dein Ausschuß n" die
AtJaeordneten Dr. Cahn (llnabb. Soz.), Frau Pfülf (Mehr-
heits-sz.) und Dr Schückina (Dem). Am Vorstandstische
habe-n weiter noch Platz nennnunen Dr. Svahn (3eiitr.) und
Dr. O u arck (Mebrheits-Soz.).

Schon vor Beginn der Sterling waren der frühere
Reichskanzler v. Vetlimann imitieren. der Blick-vieler a.D.
Dr. Helfterieb nnd der Votsrhafter a. D. Graf Bernftorff
im Saale erschienen.

Zahlreiche Abgeordnete aller Parteien u. a. Dr. David
(Soz-). Haußmann (Dem). Dr. Petersen (Dem.) und Kahl
mild). Bp.) hatten sich eingefunden. Für das Vublikum
standen etwa 75 Plätze zur Versügunci. Für tu Presse« waren
etwa 25 Pläne vorgesehen. Neben den deuts en Zeitungen
waren. auch die großen ausländischen Blätter vertreten. Als
Sachverständige waren aeladen Professor Dr.Bann,Munchen.
gixfefssor Dr. Otto Hoetzsch und Professor Dr. Dietiicb

a er.
Der Vorsitzende Abg. Warmutb eröffnete die Sitzung

mit hem Hinweis auf § 34 her Vertassuna, narh dessen-Be-
stimmung der Unterluchungsausschuß gebildet fei." Die Auf-
gabe dieses zweiten Unterausfchusses sei, die Aufklärung samt-
licher Möglichkeiten eines früheren Frtedensfcblusses und »die
Nachforschung nach den Gründen, welche diese Möglichkeiten
deutscherseits verhindert hätten. Der Vorsihende richtet
die Bitte an die Presse. in ihrem Urteil eine gewisse·Zurucl-
haltung zu ivaliren,bis die SZiemeiätaufnahme bei den einzelnen
Punkten auch sichtlich erschöpft fei.

Es wird dann in die sachlichen Verhandlungen einge-
treten. Als Zeuge ist Exzellenz Graf sBernftorrf gelaoen.
Der Vorsitzende bittet ihn, den Verhandlungen beiziiwolinen
und das Referat niitanzuhören, damit er«Gelegenh-.sit erhalt,
an das eine oder andere anzuknüpfen und zur Aufklaruns
beizutragen. _ .

Die Berichterftattung
bat Abg. Dr. Sinzhetmer übernommen. Er führt aus: Jn
Erfüllung der Aufgaben des Ausschusses ist der Gegenstand
der Beratung zunächst die sogenannte Friedensaktion Wilsons.
Es haben dem Ausschuß sämtliche Geheimakien des Aus-
wärtigeu Amtes zur Verfügung gestanden, und es war dem
Referenten und den Mitgliedern des Untersuchungsausschusses
Gelegenheit gegeben, sämtliche Akten, die fich daran bestehen.
fennenaulernen. Die Akten des Admiralstasz des Kriegs-
ministeriums und des Geneialltabs haben zunachst nicht vor-
gelegen, werden aber im späteren Stadium dieser Verhand-
lungen herangezogen werben. Das Referat bezieht sich ledig-
lich auf die Akten des Auswärtigen Amts. Zur Einteilung
des Stoffes ergibt sich eine

Gliederung in vier Perioden.

Die erste geht von dem Ausbruch des Weltkrieges bis zur
Susser-Note. die am 4. Mai 1616 an Wilion gerichtet wurde.
Die zweite Periode reicht vom 4. Mai bis 12. Dezember
1916, dem geschichtlichen Tage des deutschen Friedensangebots.
die dritte vom 21. Dezember 1916 bis · 9. Januar 1917, an
welchem Tage im Hauptauartier zu Pleß der sogenannte
rücksichtslvle U-Boot-Kr-ieg beschlossen wurde. Die Schluß-
periode ist anzusetzen bis zum 31. Januar 1917, jenem·Tage,
an dem Wilva bezw. dein amerikanische-n Botschafter in
Berlin, Gerard, eine Note übergeben wurde. betreffend den
rücksichtslosen U-Boot-Krieg, und an welchem sofort der

Abbruch der diplomatische-i Beziehungen Amerikas
uns gegenüber

erfolgt ist« Zur ersten Periode ist zu sagen, daß nach den
Akten von einer eigentlichen Friedensaktion nicht die Rede
fein kann. Wohl fanden theoretische Erörterungen über
Friedensniöglichteiten zwischen dem Kaiser und Gerard, der
Regierung und Gerard statt. traf Bernstoiff teilte mit,

. Wilsson interessiere sich für den Frieden, und zwischen Ver-
tretern der Regierung und dem Ohr-isten House fanden Be-
sprechungen statt. Über diese Besprechungen finden sich nur
zwei Auszeichnungean den selften. die eine erfolgte zwischen
dem Staatssetretär Holf und Haufe. eine andere zwischen
dein Reichskanzler v. Bethmann und agoufe. Diese Auf-
zeichnungen lassen eine bestimmte Friedensattion nicht er-
kennen, sondern sprechen nur von Erörterungen über die
Möglichkeit. zum Frieden zu kommen. Die zweite Periode ist
weitaus wichtiger. Sie spielt sich ab zwischen dem 4. Mai,
dem Tage der Überreichsing der Stifter-Note in der gesagt
wird, daß der U-Bovt-.sl’rikg nur auf den reiizerkiieg be-
lehränkt werbe. unh daß die völkerrerhtswidrige Blockade auf-
gehoben werden müffe, und dem 12. Dezember, dem Tage
unseres -

Friedensangebotes.

Es erfolgten inzwischen an den Grafen Bernstorss ganz be-
stimmte Jnstrukttoneu, in denen der Botschafter angewiesen
wird, einen Friedensavpell Wilsons herbeizuführen

Die Hanptiuftrnktion geht zurück auf eine Unterredung
mit dein damaligen Kaiser, der den Wunsch besonders ge-
hegt hat, Präsident Wilson möge diesen Friedensappell an
die Kriegfiihrendeii richten. Es sollte auch an den König
von Spanien nnd andere neiitrale Herrscher appelliert
werden. Graf Beruftsrff hat seinerseits til-er die Friedens-
möglirlskeiten berichtet nnd darauf hingewiesen, Präsident
Will-n fei bereit, den Frieden zu vermitteln, auch die
öffentliche Meinung in Amerika wünsche den Frieden.

Leider wurde im gegebenen Moment die öffentliche Mei-
nung zu unsern Ungunsten wieder beeinflußt, so durch die

.Frage der belgiscben Devortation und die Wirkung des
U-Vaot-Krieges: solange der Wahlkamvf in Amerika nicht er-
ledigt fei. fei an einen energischen Schritt Wilfons nicht zu
heulen. An der Friedenskonferenz werde Wilson nicht teil-
nehmen. höchstens an Konserenzen, die mit der Friedens-
Ionserenz in loserer Verbindung ständen. Am 18. Oktober
hatte Herr v. Bethmann im Hauptauartier zu Pleß mit
dein Grafen Burian eine Unterredung, um die Grundlagen
für das Friedensangebot au finden. Graf Burian wies
darauf bin-

. daß auf eine militärifche Entscheidan des Krieges
« nicht mehr zu rechnen fei,

.uan müsse irgendwie Friedensverbaiidlungen herbeiführen.
Damit war Herr v. Bethmann einverstanden. zumal er sich
schon früher mit diesem Gedanken getragen habe. Diese Vor-
beratungen nahmen im Laufe der Zeit konkretere Gestalt an
und führten schließlich zu dem Friedensangebot. Anfang
Dezember wird dein Grafen Bernstoiff mitgeteilt. eine solche
Friedensaktion stehe bevor. er möge darauf dringen, daß
thson möglichst bald die Friedensaktion übernehme. Darauf
.kam ein Brief vom Grafen Vernstorff, daß ein Schritt
.Wilions in dieser Hinsicht spätestens für Neuiahr in Aussicht
stehe. Es wird in diesem Zusammenhange namentlich die
Frage in Betracht kommen, ob und warum es gerechtfertigt
war. trotz der von uns angeregten Friedensaltion und trotz
der Mitteilungen des Grafen Bernstorfs am 12. Dezember die
Friedensaktion durch uns erfolgen zu lassen. Dies wird eine‘
her Hauptfragen sein. mit denen wir uns zu beschäftigen
haben, in welchem Verhältnis diese Friedensaktion vom
_12, Dezember mit der von uns angeregten unh auch vcn

Damals sagte er mir.   
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Wilson in Aussicht gestellteTi Friedens-aan siebt. Die drittez

Periode reicht um 21. DFemben dein Tage her überreiciumt;
des Friedensansebots Pf ons an hie kriegführenden Nachte-
bis zum 9. Januar, dem Tage der Entschließung zur

Grössnnng des rückfichtslofen Mut-Krieges.

Das wesentliche in dem Vermittlungsangebot Wilsons trat:
hie Bitte. die konkreten Friedensbedingnngen initzuteilen.·
Die Antwort des Staatssekretärs Zimmermann enthielt
indessen keinerlei vsfizielle oder inoffizielle Andeutung der kon-;
freien Friedensbedingungen. Zugleich teilt eine neutrale Macht«-
die ich in öffentlicher Sitzung nicht nennen kann, mit, daß ei ‚
Friedensapvell Wilsons in Aussicht stehe, dieser Apoell werd
äußerst ernst an nehmen fein. unh hie betreffende Macht haben
guten Grund au glauben. daß auch die andere Seite auf
diesen Avvell eingehen werde, wenn offen und klar die Er-
klärung abgegeben würde, daß der Status auo wieder ber-
gestellt werde und in bezug auf Belgien eine Wiedergutii
machung des Schadens ‘erfolge. Dieser amtliche Schritt her.
neutralen Macht war bereits am 18. Dezember in Berlin be-
kannt. am 26. Dezember erfolgte« die Antwort des Staats-
selretärs Zimmermann, die dahinging, daß er auf hie Forde-
rnng. konkrete Friedenebedinaungen abzugeben. nicht eingebe.
Es wird hier namentlich festzustellen fern. welche konkreten-
Friedensbedingungen unsern Friedensabsichten vom 12. De-:
zemlier zugrunde gelegen haben.

Es ist unbedingt notwendig, die Natur der formulierten

Friedensbedingnngen keiiiieiiziilernen, die-mit Genehmi-
gung des Kaisers nnd der Obersten Heeresleituiig ver-
einbart waren. Eine andere Frage ist die, ob etwa zur
damaligen Zeit militärifcherfeite ein Einfluß ausgeübt
worden ist. Die Akten saaeii darüber-« etwas, aber nur

hurcl) Vernehmung der Zeugen läßt sich die Bedeutung
dieser akteuiiiäskigcn Mitteilungen in ein objektives Licht
steilen.

Die nächste Periode beginnt mit dem 9. Januar, dem
Tage der Entschließung zum·«rüclsichtslosen !l-Bo»ot-iirieg. im
der Zwischenzeit macht Graf SBeruftorfi wiederholt den
energischen Versuch. wenigstens vertraulich von. her Reis-se-
regierung die Friedensbedingungen nach Washington zu ei-
halten. unh er pflegt inzwischen wiederholt Unterredungen
mit dem Obersten Hause. Den Schriftwechsel mit »dem
Grafen Bernstoiff bat Staatssekretär Zimmermann grfuhrt
Zunächst gibt er auf die Anregungen keine Antwort, sodann
eine ganz allgemein gehaltene und am 7. Januar bittet er
den Grafen Bernftvrtf. die Frage derfvertraulichen Mit-
teilung der Friedeiiåbedingungen djlatorisch zu behandeln.
Darauf wird am 9. Januar der ruckfirhtslose UsBodtsKrieg
beschlossen. Graf Bernstorff waint wiederholt, der ruckss»chts-
lose U-Boot-Krieg bedeute den Bruch mit Amerika. wie über-
hauvt auch von anderer Seite der U-Boot-Krieg »als der Vot-
gtinger des Krieges mit Amerika wiederholt bezeichnet wurde-.
Es wird auf hie unbeschränkten Hilssauellen Amerikas hin-
gewiesen, die unerschöpflich seien; Am 26. Januar «tele-
granhierte Bernstorff, daß Oberst öavufe. im ausdrücklichen
Aufträge Wilsons, uns von neuem die Friedeusveruiittluiia
ungeboren habe. Er wolle sich nicht in territoriale Fragen
einniischem wolle unter allen Umständen den Krieg vermeiden
und wünsche eine

Beendigung des Krieges ohne Sieger und Besiegte.

Alle Vorbereitungen zur Friedensaktion seien getroffen. Daraus
fand eine Reise s‚Bethmann Hollwegs nach dem Hauptguartier
statt. Das Ergebnis war. daß .

Bethmami Hollweg an Bernftoisff telegraphierte
es sei zu spät.

Wilson hätte früher mit einer solchen Aktion kommen ollen.
Eine Zurücknahme des Uk.Boot-Krieges sei nicht mehr möglich.
weil es technisch unausfuhrbar fei, U-Boote, die bereits in
See seien, zurückzurufem Die deutsche Regierung sei aber
bereit, ihm vertraulich ihre Friedensbedingungen mitzuteilen
Sie werden dann, am 28. Januar, dem Grasen Bernstoxff
mitgeteilt. her fie zur Kenntnis Wilsons bringen soll.

Es heißt nun nicht im Schreiben des Reichskaiizlers.
die Friedensbcdiugnngen, die er mitteilte, seien«dte Be-
dingungen, unter denen er bereit fei, Frieden zu schlief-M-
souderu es beisltt Das seien die Bediimungen, unter heuen
Deutschland bereit geweer wäre, ain 12. Dezember Frieden
zu schließen.

Ob also diese Antwort der Bitte Wilsons entspricht iff
eine Frage, die weiterer Erörterung bedarf. Am 31. Januar;
erfolgte die Übergabe der Note über den rücksichtslvkexk
U-Bo·vt-Krieg und dann der Abbruch der Beziehungen mi-
Ainerika.- Wilfon scheute sich offenbar, in den Krieg einzu-
treten. Daran deutet die Tatsache hin, daß er die gleich-·
lautende-»Erklarung des österreichischen Botschafters in AmerikaI
verheimlicht um den Weg zu «Osterreich offen zu halten-z
Über die Schweiz .ist dann gemeldet worden, Wilson suche
weiter den Frieden zu vermitteln und verlange nur eine Er-«
klarung, daß Deutschland die Anwendung des rücksichtslosen
11sBoot-Krieges auf Amerika nicht ins Auge fasse oder wieder,
zuriickziehe. Daran wird erwidert, daß die Durchführung
des U-Boot-Krieges die allgemeine Anwendung verlangt.-
Jm.Ma»rz wurde von Amerika der Krieg erklärt. nachdem das.
mexikanische Telegramm Zimmermanns bekannt wurde, das-
chon im Januar zur Abfendiing gelangt war. Damit ist dasi
Referat Sinsheimers beendet.

Vernehmung des Grafen Beriistorff:
Botschafter a. D. Graf Bernftorffi Wilfon hat Anfangs

August sofort nach Ausbruch des Krieges eine erste Friedens-i
nermrHlnna-verfurbt. Jm September hat er einen zweitens
Versuch machen lassen. der daran scheiterte. daß die Ententel
gar nicht geantwortet hat. Wenigstens habe ich nichtsf
davon gehört. Wilson hat im August eine Proklamation ans
das amerzkanische Volk erlassen, in her er hie Amerikaner zur?
Neutralitat auffordert, weil eine so erregte Stimmung ente1standen war. dafi die Privatbeziehungen darunter litten. E‘m‘
dzeser sBrni‘tamatinn hat er. schon erklärt, daß das amerika-
nische Volk das einzige Volk wäre, das in her Lage wäre.
den Krieg zu» beendtaen, wenn es dem Streit fern liebe. und
daß es die einzige Grosimacbt sei, die genügend acht und
Einfluß hohe. um dieses Ziel herbeizuführen. .Das ist die
Rolitik Wille-us gewefza Als das zweite Friedensangebot
scheiterte, hielt er es iur notwendig, sich mehr zurückzuhalten.
Er sandte trotzdem Oberst House im Winter 1914/15 nach
512aris,«5.!ondon und Berlin, wo er im März war. Er sollte
die Friedensveimittlung Wilsons vorbereiten, Als er von
Berlin zurucklain sagte er. her Augenblick wärenoch nicht«-
gekommen.

Es ware noch niemand bereit, auf einen Frieden
« „ einzugehen.

err wurde aber sväter wieder nach Europa gehen. um M
sehen, ob etwas zu machen sei. Wilson hat zum ersten Male-
niit mir über den rFrieden gebrochen. clls ich nach her.
LUEtAUiaQUaeleaeuheit eine Audienzchei ihm bei’am. als dies
Gefahr des Krieges mit Deutschland sehr drohend wai.·

mir sollten durch ein Sliacbaeben llfll

UsBoot-Ki»ieg einen Avpell an die Moral richten. da mir bitt-in
eine Fierftandtaunm nicht mehr durch die Wafer her Kriege
endgültig entschieden werden könnte. Wurden wir dens
Boot-Krieg aufheben« so würde er auf Aufhebung her;

englischen Aiishungerung hraugen. Das englische«
Kabinett werde daraus eingehen. unb erhoffe, hab damit eint
Anfang gemacht sei für eine Friedensaktion im großen Stile.
Das war am 2. Juli 1915. Nach dein ersten Telearamin-«
wechsel über die »Lufi·tcinia« schien her Krieg Unvrrmeidbar.-
Jch ging in Milson und verabrehete. um Zeit zu gewinnen, daßl
Hekk Meyer-Geschmi- nach Berlin» reiten sollte. ilson ging-«
darauf ein. Der Notenineifisel iiher die-. »Lusitania« aiug’
meiter. aber fix-mission wurde-» ein anderes engiiichea Schiff
toipeinekr Es wer Lamereuecte nachgegeben. indem-engen

-



viegierung war Durch Den unverniuteten Friedensschritt
Deutschlands ziemlich enttauscht. weil ihr dadurch die Möglich-
fett. Den ersten Schritt zu tun. genommen wurbe.

Estanden wurde, daß Passagierdampser ni t o ne. vo e i
’Wamung torpediert werden sollten. ab b rb r geAuf eine Antrage des Vorsitzenden erklärt der Zeuge. daß
er nicht wisse, was aus der Mission Meyer-Gerhaid geworden

Menschen zu sehen, der mit vor Entsetzen geweiteten Augen s
zum erstenmal in feinem Leben die Welt so sieht, wie sie s
wirklich ist. Er sah am Horizont die brutale Wirklichkeit s

sei und fährt fort: Es kam dann am 5. November eine Note
an England, in welcher Die enalifcbe Blockade als nicht zu
verteidigen erklärt wurde. Die Ve a di « .
»Lusitania« brachten uns rh n ungen uber die

zum drittenmal an den Rand des Krieges,
weil wir»anerkennen sollten, daß die Versenkung illegal ge-
weten ware. Dieses Wort wurde von uns unbedingt abge-
lehnt. Schließlich gab »Wilson nach. Er würde sich damit be-
kgnugem wenn»ivir erklarten, daß solche sliepressalien Neutrale
.nicht treffen bunten. Diese Erklärung war eben fertig nndssollte ausgetauscht werben, als in Berlin der verschärste
;U-Boot-Krieg erklart wurde. Es wurde also nichts aus dieser
,Löiuiig. (»Der Vorsitzeiide stellt fest, daß es sich hier nur um
den oerfcharrten, nicht« um Den unbeschränkten U-Boot-Kiieg«bandelt.) Balddaraukfwurde die »Sussex« tornediert. Jetzt
kam eine endgültige Einigung zustande. Der U-Booi-Krieg
sollte nach den Grundsätzen des Kreuzerkrieges geführt werben.
Im Laute des Winters war House zum zweiten Male nach
Berlin “fahre", wo er im Januar 1916 war. Als e " »-
kam, erklärte er mir. daß der r auruit

Hauptwiderstaud gegen einen Frieden vorläufig noch:
in Paris

Ja finden wäre. daß er in England eine gewisse Bereitwilli -
fett gesunden hätte. Auch in Berlin habe man gesagt: Wcilr
wurden zu geeigneter »Seit bereit fein. auf eine amerikanische
Friedensvermittlung einzugehen. Jch habe zum ersten Male
von der Absicht der Kaiterlichen Regierung. den Wilsonschen
Wunschen entgegenzukommem durch ein Telegramm gehört.
welches der Botschafter G erard nach Erledigung der Esset-
Affare nach Washington richtete. Dort stand, daß die deutsche
Regierung nunmehr bereit sei, eine Friedensvermitllnng
anzunehmemx qch habe darauf in Berlin angefragt, ob diese
Auffassung richtig sei und ein Seelegramm erhalten, in dein
gesagt wurde, daß wegen der öffentlichen Meinung in
Deutschland noch einige Zeit hingeben müsse, daß es aber
im allgeineiiien der Wunsch sei. Wilsons Friedensvermittlung
anzunehmen. musse aber verlangt werben, daß Wilson
vorher gegen England vorgehe. Es ist vielleicht meikwürdig,
daß ich mit einer Privatperson, wie dem Obersten House, über-
diese Fragen verhandelt habe. Eine Gebeimhaltung von Ver--
handlungen in Washington ware ganz unmöglich gewesen;
Die beiden Häuser waren dort von Journalisten umlagem
Deswegen war es der Wunsch Wilsonsk daß ich biete voll-·
kommen vertraulichen Fragen mit reinem intimen Freunde
House in Newvork fuhrte. Er sagte mir.

thsou hätte nicht mehr die Macht, England zu .

zwingen, den völkerrechtlichen Normen zu gehorchen, weil
der amerikanische Handel so sehr mit der (Entente gebunden ·
wäre, daß thsou unmöglich diese Haudelsbeziehungeu
stören könne, ohne einen ungeheuren Sturm hervorzurufen.. ‘
Im Gegensatz dazu wäre er in der Lage. einen Frieden
ohne Sieg herbeizuführen, nnd er hätte die Absicht- das zu
tun, sobald die Gelegenheit dazu käme.

Nachdem aber ein solcher Schritt in Amerika allgemein
ais pro-deutsch bezeichnet wurde, tonne er ihn nur tun. wenn
Die "rntlicbe Meinung »sich etwas über die Beziehungen zu
Dis-. .tanb beruhigt hatte. Er schlug eine Pause vor und
hoffte am Ende des Sommers die Friedensverviiitlungeii bed-
iärimt ianbahnen zu können. Dann trat Diamanten in den

eg e n.

Die deutschen Jnstruktionen an cBeruftorfiä.

Es werden dann die Jnstruktionen veriesen, die dem Bot
schafter am 18. August mitgeteilt wurden und wonach die

deutsche Regierung erklärt, daß sie gern bereit sei. eine Ver-

mittlung des Präsidenten anzunehmen und daß eines ent-

sprechende Tätigkeit des Präsidenten nachträglich ermutigt

werben folle, daß wir uns aber noch nicht auf irgend welche
konkreten Friedensbedingungen verpflichten können;

Im Anschluß an diese Verlesnna, an diese Jnsiruktionen,

erhebt sich ein Frage- und Antwortspiel zwischen dem Zeugen
Bernstorff und den Mitgliedern des Ausschusses in: Dem
Bernstorff betont, Oberst Hous e hatte nach Einsichtnahme in-

Die Jnstruktionen gesagt, eine Vermittlung Wilsons sei ietzt
unmöglich und müsse aufgeschoben werden, da die Entente

durch den Eintritt Rumäniens in den Krieg vollig

siegesgewiß geworden sei. Weiter ist die Rede von einem
Memorandnni Kaiser Will-eines,

das Dern amerikanischen Botschafter Herrn Gerard nach Amerika

mitgegeben werden sollte und das nach Angabe Bernstorffs
dort den tiefsten Eindruck gemacht hat. Jn diesem Memo-
randum. das sich auf einer Unterredung des Kaisers mit
Gerard ftützte, beißt es, die Führung des Krieges habe

mittlerweile eine Gestalt angenommen. daß die deutsche

Regierung es für nötig halte. Die etwa beabsichtigte Friedens-

aktion Wilsons müsse beschleunigt werden, damit sie nicht zu
spät im Jahre stattfinde. Da Gerard bereits abgereist war.
wurde das Memorandum an Bernstorff telegraphiert. Die
amerikanische Regierung sei von dem Eintreffen des Memo-
randums an überzeugt gewesen, unb auch von ietzt ab in Amerika .
Die feste Überzeugung entstand,· daß
die deutsche Regierung bereit sein würde, eine Vermittlung

Wilsous anzunehmen.

Die Präsidentenwabl fand am 7. November statt. Die Un-
sicherheit des Wahlausgangs verhindert Wilson an ent-
scheidenden Maßnahmen. Diese Verzögerung ist richtig. weil
sich daraus erklärt, daß Präsident Wilson erst nach geraumer

Zeit einen Friedens-schritt tun konnte. Jch habe spater er-
fahren. daß Wilson die cfrriebenänote. die er am 18. Dezember
absandte, schon Mitte November ausgesetzt, aber in seinem
Schreibtisch behalten hatte, weil damals in Amerika wieder
wegen De; belgischen Deportationen eine .

antideutsche Welle
durch das Land ging. Oberst Hause hat mir mitgeteilt. daß
das schon Mitte November fertige Friedensangebot nicht abs-

Volkegeschickt worden sei, weil es wes-km der Säiitäljttnuxäaitslkkwomn
einungZEilsitIn vor der öffentlichen

onn e.
Jm Verlauf der Zwiesprache stellt Referent Sinzheimer

fest, daß es in einer Instruktion des Reichskanzlers v. Beth-
«mann Hollweg an Bernslorff beißt. daß die Marine den un-
beschränkten UzBootsKrieg wünsche, daß sich die Gesamtlage
aber dadurch andern könnte, daß Präsident Wilson wie an-
gebentet. den Machten eine Friedensvermittlung vorschlagen
würde. Eine solche Aktion» müßte aber bald erfolgen. ,

Graf Bernstorff erklarte. er habe diese und in gleichem
Sinne anschließende Jastruktionen stets mit Dem Beauftragten
Wilsons Oberst Hous:, besprochen und erwartet. daß die
Friedensaktivn im Laufe des Dezember erfolgen würde. Das
deutsche Friedensangebot vom 12. Dezember wurde von
Amerika als Gefährdung ihrer Friedensatlion gngeieiiew Gka
Bernstorff hat nach feiner · «
D' ie Tatsache nach Berlin zu telegrapbieren. Die Amerikaner
h tten stets den Standpunkt innegehalten. eine Friedens-
vermittiuna könne nur gelingen in einem Augenblicke, wo
Deutschiaiid stark sei. Infolgedessen mußte Bernstorff immer

. wieder Einfluß ile en Darauf. daß bei uns weder in der Presse
noch von der Regierung iraendvie vom Frieden gesprochen
wurde, denn sonst würde immer eine Wilsonsche Friedens-·

Das deutsche Friedensangebotvermittlung gestört werben.
sei gerade keine Durchkreuznna, aber d·och eine Erschwerung
Der Plane der ainerifanischen Regierung gewesen. Die pffent-
lixlie Meinung Amerikas sei stark gegen Deutschland beeinflußt
gewesen von London» aus, die Regierungsansichten deckten sich
abernicht mit der ossentiichen Meinung. Die amerikanische

·und von den

. für die Richtigkeit dieser Argumentation «
' er selbst stets behauptete, durch und durch dviiastisch««,

· aus seinen Gefühlen kein Geheimnis.

Au sage keine Zeit mehr gehabt. «

Wilsons Bereitschaft zur Vermittlung.

Graf Beriistorff tagt, er habe stets darauf hingewiesen,
daß eine Friedensvermittiung Wilsons jeden Tag zu erwarten
sei. Daraus nimmt das Wort

Dr. Sinzhcimeri Wir sind bei der heutigen Ver-
nehniniig bis zum 12. Dezember gekommen. Ich steu-
somit als Ergebnis der heutigen Sitzung fest: Haben Sie
die Justrnktioain dein Sinne aufgefaßt, dass Sie den Prä-
sidenten Wtisou oder Oberst Hause ermuntern oder beein-
flussen sollten, eine Friedensaktiou zu unseren Gunsten zu
unternehmen? -— Graf Beruftorffe Ja. (Bewegung,) ...
Abg. Dr. Sinsheimeri War thson bereit, diesen
Wünschen Rechnung zu tragen? — Graf Berustorff: 5a. _
Abg. Dr. Sinzheimeri War innerhalb dieses Rahmens-,
der aneu gesteckt war, Wilsou bereit, auf eine Friedens-
forcieren; mit internationaler Grundlage einzugehen, auch
ohne konkrete Friedciisvorschläge unsererseits? —- Graf
Bernstorffi Ja. (Bewegung.)

8

über das Ergebnis des ersten Verhandlungstages ist
zu bemerken: Es ist erstaunlich, wie wenig Neues die
heutige Verhandlung gebracht hat. Man kann ohne Uber-
treibung sagen, daß kaum eine Tatsache vorgebracht wurde,
die noch nicht bekannt gewesen wäre. Bald in diesem,
bald in jenem Kreise tuschelte man sich in den Kriegs-
jahrgn au, was heute zusammenfafsend ans Licht gebracht
wur e.

Neben dem Sachlichen wurde im Sitzung-staat auch
Dem Persönlichen Aufmerksamkeit geschenkt. Das gute
Aussehen des ‚erften Kriegskanzlers« v. Bethmaiin
Hollweg fiel allgemein auf. »Ebenso aber auch das
weniger vorteilhafte des früheren Staatssekretärs
-8immermann. Zeichens und Seelendeuter werden ver-
tarnen, hieraus Schlüsse zu sieben. Wir ziehen aber vor,
das Ergebnis der Untersuchung abzuwarten-

Wilhelm der Streife.
Erinnerungen von Graf Ottokar Czerniir.

Jn der Vossischen Zeitung erscheinen seit
einigen Tagen die »Eriiineiungen an den
Weltkrieg« vom Grafen Ezernin, dem ver-
flossenen österreichischsungarischen Außetis

— minister. Diese Erinnerungen erregen begreif-
Iicherweise das größte-Aufsehen, da ihr Ver-
fasser während des Weltkriegess eine Zeitlang
im Mittelpunkt der diplomatischen Ereignisse

·- ftanb. Wir geben hier mit Genehmigung des
· Verlages der V. Z. ausziigsweise ein für uns

« bedeutsame-s Kapitel wieder: das Kapitel über
FIE- its « Wilhelm II. -— wie Ezernin ihn sah . . .

is Die Schriftleitung..
Kaiser Wilhelm hat so lange sichtbar im Zentrum»der

weltgesil«-....illichen Ereignisse gestanden, es ist so viel uber
ihn geschrieben worden, daß er. eigentlich aller Welt als

   
   

falsch beurteilt wird. Es ist bekannt, daß der rote Faden,
welcher sich Durch den Charakter und den ganzen Ge-
dankengang Wilhelms U. zog, feine feste

,,überzcugung von seinem Gottesgnadentnm«

wurzelndeu donaftischen Gefühlen« war. ·
glaubte an das dvnastische Gefühl der Deutschen-. Mir
fcheint, daß es ebensowenig ein allgemein dynaftisches als
ein allgemein republikanisches Gefühl der Völker gibt, bei
den Deutschen ebensowenig wie irgendwo anders,. sonderns
nur ein Gefühl der Zufriedenheit oder Unzufriedenhetit..
welche sich je nachdem für oder gegen die Dvnaftie und
die Staatsform äußert. Bismarck·selbst war ein Beweis-

aber nur solange Kaiser Wilhelm I. lebte; Wilhelm I·1««.,
der ihn schlecht behandelte, liebte er nicht, unb er machte

Er hängte das
Bild des ‚jungen iilianneä“ in Die Waschkiiche und schrieb
ein Buch über ihn, welches dank der Angriffe, die es· ent-
hielt, nicht veröffentlicht werden konnte. . . . Die Uber-

. zeuguiig, daß ein göttlicher Wille den Monarchen auf
v feine Stelle gesetzt habe und ihn auch dort erhalte —-

diese Überzeugung ivurde in dem deutschen Volke
systeniatisch gezüchtet und bildete einen inte-
grierenden Bestandteil des auch Dem Kaiser
anerzogenen Denkens. Alle seine Aussprüche sind auf
diesen Grundton gestimmt, sie alle atmen- diesen Ge-
bauten. Ein jeder Mensch aber ist das- Produkt feiner
Geburt, feiner Erziehung und seiner (Erfahrung. »Und bei
der Beurteilung Wilhelms II. muß berücksichtigt werden,
daß er von Jugend auf getäuscht und ihm eine Welt ge-
zeigt worden ist, die gar nicht besteht. . . . Jch glaube-
nicht, daß es einen Regenten gibt, der von einem besseren
Willen beseelt war als Kaiser Wilhelm. Er lebte nur
seinem Berufe —- so wie er ihn- auffaßte ——,‘ fein ganzes
Denken und Trachten kreiste um den deutschen Pol.
Familie, Zerstreuung, Vergnügen, alles trat bei ihm
zurück hinter dem einen Gedanken, das deutsche Volk groß
und glücklich zu machen und zu erhalten, und wenn Der
gute Wille genügen wurde, um Großes zu leisten, so hätt-
Kaiser Wilhelm Großes leisten müssen.

Von Anfang an ward er mißverstanden.

Er hielt Reden, tat Aussprüche und machte Gesten, die
nicht nur die Zuhdrer, aber die Welt gewinnen wüten,
unb stieß so oft damit»ab. Aber nie kam er zum Bewußt-
sein des tatsächlichen Effektes seiner Handlungen weil er
nicht fo iehr von feiner Umgebung im engeren Sinne,
sondern von dem ganzen deutschen Volke systematisch ge-
täuscht und irregeführt wurde. Wie viele Millionen, die
heute nur Flüche»hinter ihm herschlesidern, konnten sich
nicht tief genug bucken, wenn er im Glanze feiner ganzen
Herrlichkeit am Horizonte erschien, wie viele fühlten sich
beglückt, wenn nur ein kalte-« "3;. Blick auf sie fiel -—
und alle sie sind sich wohl heute ‚acht klar Darüber, daß
sie selbst die Schuld daran tragen, Dem Kaiser eine Welt
vorgetäuscht zu haben, Die niemals bestanden hat, und ihn
in eine Richtung getrieben zu haben, in welche er sonst
nie gekommen wäre . . . Jch hatte zufällig Gelegenheit,
Kaiser Wilhelm in einer in seinem Leben sehr wichtigen
Phase zu studieren. Jn der berühmten

Novembertagen des Jahres 1908,s

als ‘Die großen Stürme im Reichstage gegen Kaiser Wil-
beim lof’obracben, als der damalige Reichskanzler Fürst
Bülow ihn so ziemlich preisgab, war ich mit dem Kaiser
bei einem Freunde » zuiaminen. Obwohl er mit uns
fremden Gästen, die ihm ferner ftanDen, über das Thema
nicht sprach, so war doch der iiberwältigende Eindruck,  den diese Berliner Vorgänge auf ihn. machten, vollständig
sichtbar, und ich hatte das (befahl. in Wilhelm-Il. einen

bekannt erscheint. Und dennoch glaube ich, daß er vielfach «

»in dem deutschen Volke unausrottbar -
Auch Bismarck «

Er war. wie. ‚
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_ tritt mit jedem Tage deutlicher hervor.

 

aufsteigen, die ihm wie eine. häßliche Fratze erschien.t
Vielleicht zum erstenmal in seinem Leben fühlte er ein
leises Beben unter den Füßen seines Thrones. Er hat
Die Lehre zu schnell vergetsen. Wäre der überwältigende
Eindruck, der durch mehrere Tage vorgeherrscht hat, ein

nachhaltiger geblieben, vielleicht hätte es ihn dqu be-,
wogen, aus den Wolken, in welche ihn seine Umgebung
unb fein Volk hinausgehoben hatten, herunterzusteigen und
wieder festen Boden unter den Füßen zu fachen. Und
umgekehrt: hätte das deutsche Volk den Kaiser öfter so
hart angefaßt . wie damals, so hätte es ihn heilen
können . .' .

Jii seinen jüngeren Jahren hielt sich Kaiser Wilhelm
nicht immer streng an das Konstitutionellei später legte
er diesen Fehler vollständig ab und handelte niemals ohne
Wissen seiner {Ratgeber Jn der nächsten Seit, in welcher
ich amtlich mit ihm w tun hatte. konnte er als Vorbild
konstitutionelleu Von-hats gelten. Jn den Jahren 1917
und ists, in welchen ich amtlich mit Kaiser Wilhelm zu
tun both w bin-»- .

Scheu vor unangenehmen Erörterungen
so stark, daß es oft die größten Schwierigkeiten machte,
das Notwendige an den Mann zu bringen. Jch erinnert
mich. daß ich einmal auf Kosten der Rücksicht. die man
einem Kaiser schuldig ist, eine private Aussprache direkt
erzwingen mußte. Jch war mit Kaiser Karl
an Der Ostfront und stieg in Lemberg aus, um
dort in « den Zug Kaiser Wilhelms einzusteigen.
und zwei» Stunden mit ihm zu fahren: ich hatte

einiges vorzutragen, aber es war nichts
besonders Unangenehmes Darunter. Ich weiß nicht«
warum, aber offenbar erwartete Der Kaiser peinliche Aus-
einandersetzungen und setzte der erbetenen Aussprache unter
vier Augen ·eine passive Resistenz entgegen. Er lud mich
in den Speisewagen zum ersten Frühstück ein, und dort
saßen wir in Gesellschaft von ungefähr zehn Herren, so
daß keine Möglichkeit war, die sachliche Konversation zu
beginnen. Das Frühstück war längst beendet und der
Kaiser erhob sich nicht. ·.Jch mußte ihn mehrmals und das
letztemal sehr ausdrücklich ersuchen, mir einen privaten
Vortrag zu «ernioglichen, bis er endlich aufstand —- dann
aber noch einen Herrn des Ausivärtigen Amtes der Unter-
redung beizog, wie um bei demselben Schutz gegen er-
wartete Voritöße zu finben. Mit Fremden war Kaiser
Wilhelm niemals schroff, was seinen eigenen Leuten gegen-
uber .' srs vorgekommen sein soll. «

. t- rlich hat es auch in der engsten Umgebung des
Kaiser. Wilhelm Männer gegeben, Deren Mannesstolz oor
Dem Kaiserthron keine starke Belastung vertrug. Jm all-
gemeinen aber litten sie mehr unter dem szantinismus

. Deutschlands, als daß sie sich an ihm erfreuten. Jch
habe immer gesunden, daß die Servilsten nicht die am
Hofe Lebenden waren, sondern Generale, Admirale, Pro-
fefforen, Beamte, Volksvertreter und Gelehrte, die den
Kaiser seltener sahen. Speziell in der zweiten Hälfte des
Krieges waren die maßgebenden Männer um Kaise!c
Wilhelm herum gewiß keine szantiner —

vor allein Ludendorff nicht.

. Dem ganzen Naturell Ludendorfss war jeder szam
tinismus fremd. Energisch, kühn, ziel- und selbstbewußt
reiste ihn jeder Widerspruch. und er war in seinen
Worten» nicht wahlerisch. Dabei war es ihm ganz gleich-
gleichgultig, ob er seinen Kaiser oder jemand anders
gegenuber hatte — er ging gegen jeden an, Der fich ihm
in den Weg·stellte. Der Byzantinismus hat zweifellos
in Berlin viel abstoßendere Formen angenommen, als
dies jemals in Wien der Fall war. Das Faktum allein.
ng hohe Würdenträger Dem Kaiser Wilhelm die Hand
kußten, ware ein in Wien ganz unmögliches Vorkommen
gewesen. Jch habe das sehr oft gefeben.

Wiener-, samtnen
Von allen taatswefen, die nach dem großen Bd

iaminenbruch D” « vorigen Jahres übrig geblieben oder
entstanden sind. befindet sich die sogenannte Republik Oster-
reich in der kläglichsten Enge. Ohne ein Wort des Pro-
testes hat die Wiener Nationalversammlung soeben den
Friedensvertrag von St. Germain genehmigt, Denfelben
Vertrag, den die gesamte Bevölkerung, als er bekannt ge-
worden war, mit allen Zeichen äußerster Entrüstung weit
von sich gewiesen hatte. Es blieb auch hier keine Wahl,
die Machtfrage war ta- längst entschieden, und an frucht-
lofem Lamentieren hätten nur Die Feinde Ostexreichs ihre
Freude gehabt. Also fügte man sich mit Wurde in das
Unvermeidliche und verzichtete Darauf, Trost zu suchen in
dem Gedanken, daß dieser Gewaltfriede ebensowenig wie
derjenige von Versailles das Ende aller Dinge bedeuten
werbe.t Die Entente ist also auch hier endlich ans Ziel
ge ang .

Doch was aus dem Sechsmillionenstaat, der um die
ehemalige Reichshauptstadt herum übrig geblieben ist, nun
eigentlich werden toll, das ist vorläufig ein vollkommenes
Rätsel. Die klügsien Köpfe der österreichischen Sozial-
demokratie stehen hier vor uniösbaren Aufgaben, und so
sind sie nach unb nach recht bescheiden geworben. Der
Anschluß an Deutschland, der einzige Weg, der Rettung
zu bringen versprach, ist versperrt. Daß aber die Republih
auf sicb allein gestellt, nicht leben und nicht sterben kann,

Sie trägt noch
den ganzen Zuschnitt der großen Vergangenheit. und ist
doch zu einem schattenhaften Dasein zusammengeschrumpst.
Allein schon die Tatsache, daß die Hauptstadt mit ihren
zwei Millionen Einwohnern dem ziemlich schwach be-
siedelten Hinterland mit einer Bevölkerung von vier
Millionen gegenübersteht, weist auf die Unnatur der Ver-
hältnisse hin, Die hier künstlich geschaffen worden sind.
Es kommt hinzu, daß an der überlieferten Einrichtung
der »Länder« festgehalten worden ist-festgehalten werden
mußte, weil weder die Steiermärker noch die Noxdtiroler
noch Die Kärntner auf ihre einzelstaatliche Selbständigkeit
zugunsten des Wiener Wasserkopfes je verzichtet hatten.
lind so weit ein staatliches Gemeinschaftsgeluhl zwischen
Stadt und Land noch lebendig geblieben. war. wurde
es mehr und mehr nnterwühltdurch die einseitige Richtung
der inneren Politik. die unter Dem Druck der Wiener
Arbeiterschaft von der Nationalversaiiiinlung beliebt wurde.
.Die Bauern draußen im Lande haben den (Einbruch daß
sie nach den Rezepten des Sozialismus zivangsweiie zu
rnssischen Lebensgewohnheiten bekehrt werden sollen,
während sie doch·im Grunde ihres Herzens weder republi-
konisch noch atheistisch gesinnt sind und gar für die Heils-
lebren des Kommunismus nur zornigste Verachtung übrig
haben. Je herrischer man ihnen gegenüber austreten



wollte, desto weniger Ltist verspürten sie, für die Wiener
auch nur den kleinen Finger zu rühren, die nach ihrer
Meinung nur Lärm zu machen und anderen Leuten Vor-
schriften zu geben verstehen. die vroduktioe Arbeit dagegen
den recht gering eingeschäßten »Genossen in der Provinz
überlassen. So haben sich denn die Wieiier Regierungs-
·männer, als sie kürzlich eine Zusanimenkunft von Ver-
tretern der Länder veranlaßten, itm einen Ausgleich
zwischen Stadt unD Land, zwischen Leisttiiig und Gegen-
leistung zu besüworten, einen regelrechten Koro geholt.
Die Lieferungen nach der Hauptstadt werden auch ferner-
hin nur äußerst suärlich fließen, und Wien muß» zusehen-
"ob und wie es sich auf andere Weise in seiner täglich be-
drohlicher ansteigenden Not zu helfen vermag.

Schon ist es so weit gekommen, daß in der letzten
Stadtratssitzuiig ein regelrechter Hilferuf nach Amerika
beschlossen wurde. Man steht, so heißt es m bem ‚ein:
ftimmig angenommenen Dringlichkeitsantrag oor einer
unabwendbaren Katastrophe, wie sie gleich grauenvoll me
zuvor eine Großstadt betroffen hat, und die unter Auf-
"ibfuna der. ganzen sozialen Ordnung Hunderttausende mit
dem Tode bedroht, Diesen furchtbaren Zusaninienbriich
vermögen wir ans eigener Kraft nicht abzuwenden. Jn
diesem Winter sind wir unbedingt noch auf fremde Hilfe
angewiesen. Wenn irgend jemand, so ist Amerika in der
Lage, uns Rettung zu bringen. Es ist kein Zweifel, daß
das amerikanische Volk, wenn es nur wirklich weiß, was
für Wien auf dem Spiele steht, unserem Untergang
nicht untätig zusehen wird. Jn Erwägung dessen wird
der Antrag gestellt, die Gemeinde Wien möge sich unver-
szüglich mit einem Aufruf an die Bevölkerung und das Parla-
ment von Amerika mit der Bitte um Hilfe wenden. Und wenn
die Amerikaner hören, daß alle eisernen Vorräte erschöpft sind,
daß man von einer Woche zur anderen nicht weiß, ob die
Mehlauote honoriert werden kann, so werden sie sich dem
ungeheuren Jammer dieser Lage gewiß nicht entziehen.
Womit iiideisen höchstens Menschen vor dein Hungertode
««gerettet, nicht aber Fundamente für die »Repiiblik Oster-
reich« gelegt werden können. Wenn diese auch nur not-
chiirftig existieren soll, dann bedarf es einer baldigen Re-
vision des« eben erst unterschriebenen Vertrages von
sSt. Germain. Herr Clemenceau mag wollen oder nicht.

Aiis Attiiis mit: Umgegend.
Auras, den 24. Oktober.

* Der nächste Gerichtstag findet in Auras am Sonnabend,
"Den 8. November, statt. Anträge auf Erledigung von gericht-
.lichen Angelegenheiten am Gerichtstage sind alsbald beim
Amtsgericht Wohlau zu stellen.

* Die Regierung, Abteilung für Kirchen- und Schulwesen,
. zu Breslau hat den Lehrer Herrn Mai zum zweiten Lehrer
an der hiesigen katholischen Schule unter Festsetzung des Dienst-
antritts auf den 1. Oktober d. J. ernannt. .

* Der hiesige Männer-Gefangverein hält jetzt seine Gefang-
«stunden wieder allivöchentlich Dienstag im Vereinslokal ab.

blos Schienen und der chriiizgediettnsp
Breslam Ende des Kleinbahnerstreiks Der Klein-

bahnerstreik auf den Linien der Firma Lenz u. Co. ist durch einen von
.-beideii Teilen angenommenen Schiedsfp:-uch beigelegt worden. Die
Arbeit soll sofort wieder aufgenommen werben. -— (Erfolgreicher
Handwerker Der frühere Fabrikbefitzer Gustav Trelenberg ist in
Krummhübel im Alter von 76 Jahren gestorben. Er begründete 1869
eine kleine Schlosferei auf der Sonnenstreiße, in der er allein alle Ar-
beiten ans-führte Jm Laufe der Jahre gelang es ihm, durch Fleiß
und Tüchtigkeit seinen Betrieb immer weiter zu ver-größerm so daß
sdiesersich schließlich in Gräbschen, wohin er später verlegi wurde, zum
großindusttielleii Fabrikbetrieb, dem bekannten Eifeniverk Trelenberg,
entwickelte« das heute 500 Aibeiter beschäftigt. 1905 übergab Gustav
Trelenberg das Werk feinen Söhnen, um fich in den Ruheftand zurück-
zuziehen. — Raubmord. Am Sonntag wurde in seiner Wohnung,
Theaterstraße 1. der Gelegenheitsdichter und Maskenverleiher Heinz
Normann ermordet aufgefunden. Die Tat ist bereits am Donnerstag
abend oder Freitag früh verübt worden. Der oder die Täter haben
den Normann zunächst durch einen Schlag mit einem stumper Gegen-
stand auf die rechte Stirnseite betäubt und ihn dann durch einen Stich
in die linke Brustfeite getötet. Geraubt wurde, soweit bis jetzt festgestellt
werden konnte, tiur bares Geld. — Oeser in Breslau Der Minister der
öffentlichen Arbeiten, Oeser, hat die Ausstellung ,,Arbeit und Kultur
in Oberschlesien« in Breslaii besucht. — Besitzwechsel im Schau-
spielhaufe. Das Breslouer Schauspielhaus, die Operettenbühne un-
ferer Stabt, ist für einen sehr anfehnlichen Kaufpreis in den Besitz des
seitherigen Pächters dieser Bühne, Dr. Theodor Löwe, übergegangen.
Eigentümer waren bisher Die Hauptleute Schmeidler und Nieter, welch
letzterer auch im Schauspielhaus in den ersten Jahren seines Bestehens
die Direktion führte. Dr. Löwe ist bekanntlich auch Besitzer des Lobe-
theaters, das bis zum übernächsten Jahr an Direktor Gorter verpachtet
ist. Das Schauspielhaus hat unter seiner Leitung in den letzten Jahren
einen großen Aufschwung genommen und gehört heute zu den vom
Vreslauer Publikum am meisten bevorzugten Bühnen. — Streik in
der Damenkonfektion. Die kaufmännischen Angestellten der Damen-
konsektion sind wegen Lohnforderungen in den Ausstand getreten. Auch
die Angestellten der Herren- und Knabenkonfektivn droheninit Streit.
— Nach Dänemarkl Freitag abend verfammrltensich ca. 120
Kinder am Hauptbahnhof, um auf sechs Wochen nach Dänemark zur
Erholung zu gehen.

Berustadt. Unsere Dragoner bleiben in ‘Bernfiabt. Nach
der Aufstellung über Die Verteilung der Truvvenköiper im Bereich des
bisherigen 6. Armeekoips ist auch Bernstadt als Garnifon einer Schwa-
dran des 8. Dragoner-Reginients vorgesehen.

Cur-tätli. Jagdunglück. Am Freitag erfchoß auf dem An-
stand der Jagopächter, Stellenbefitzersfohn und Maurer Fritz Seiler
aus Thiergarten, die Kutscherssrau Pauline Tschierfch Diese war auf
ihrem Grundstück mit Kartoffellesen beschäftigt und wurde von Seiler
in der Dunkelheit für ein Stück Wild gehalten.

Cosel. Von 14 bewaffneten Banditen wurde das Pfarr-
haus in Dziergowitz überfallen, die die allein anwesende Mutter unb
Schwefter des Pfarrers schwer mißhandelten und alsdann eine größete
Geldfunime, Schmuckgegenstände, sowie viel Lebensmittel raubten, mit
welcher großen Beute die Räuber unerkannt enttarnen.

Cosel-Oderhafeu. Schleichhandel. Auf einein hier vor
Anker liegenden Schiffe wurden von der Revisionsbehörde große mengen
von Speck tmd Büchsenfleisch, das von mehreren Fleischern auf dein
Wasserwege verschoben werden sollte, aber von einem Schiff-trennten
wordilmntvay beschlagnahmt und die Untersuchung gegen Die Schieber
einge e et.
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therufurth. Bürgermeist er Nerlich verläßt nun endgültig
unseren Dir, um den Bürgermeisterposten in Der Stadt Polkwiß an-
zunehmen, wo er bereits als Bürgermeister vom Regierungspräfidenten
bestätigt ist.

Falkeuberg. Freiherr von Reibnitz, der frühere Landrat
des Kreises Falkenbetg, ist zum mectlenburgischen Ministerpräsidenten
ernannt worden.

Freiburg. Wojicik verhaftet. Der nach Verübung großer
Kreditfchwindeleien in Freiburg und Breslatt flüchtig gewordene Kauf-
mann Wojcik ist in Berlin verhaftet worben. Ueber feine Tätigkeit
in Breslau berichtet die Schweidniyer »Tgl. Rdsch “, daß er im Hilfs-
dienst bei der Kriegs-Darlehnskasse der Reichsbauk tätig war und hier-
bei die Beziehungen gewinnen konnte, die er dann ausbeutete. Jn
Freiburg hatte er sich in die ersten Kreise der Stadt eingeschmuggelt,
indem er sich widerrechtlich den Doktortitel beilegte.

Friedlaud. Grenzschiebungen. Seit längerer Zeit wurde
viel besprochen, daß in Friedland unerhörte Durchftechereien mit Hilfe
einer Anzahl Beamten vorkämen. Die Ermittekluiigen ergaben ein der-
artig erdrückendes Material, daß die Verhaftung einer ganzen Anzahl
Beamten der Polizei, der Geiidarmerie und des staatlichen Zolldienstes
verfügt wurde Es wurde ein starkes Kommaiido der Schweidnitzer
Militärpolizei nach Friedland beordert, welches die Beamten verbastete.

Friedlaud OS. Diebe drangen in das Wohnhaus des Bauer-
autsbesitzers Brefta in Rennersdotf ein und stählen außer zwanzig
Stück Butter und anderen Lebensmitteln, sowie verschiedenen Kleidung-Z-
stücken einen Geldbetrag von 14000 Mark.

(Blau. Feuer entstand hier in der Heinzefchen Wohnung. Der
in der Stube weileude sechs Jahre alte Knabe wurde in biwußtlosem
Zustande aus dem vetqualmten«Raume herausgeholt, starb aber nach
seiner Uebersührung in das Krankenhaus.

Görlitz. Seifenschiebungen in größerem Umfange ist iran
hier auf die Spur gekommen Von einem Prokuristen Siegfried
Rosenthal, der hier in einer Pension wohnte, wurde Seife in bedeutenden
Mengen an eine Firma iit Löbau verschoben. Die Seife ging von
einer Hand in die andere, und jeder Schieber verdiente ein großes
Stück Geld —- 6000 Mark gestohlen. Aus dem Schuhwarens
gefchäft der Gebr. Kallmann wurden Herren-, Damens und Kinder-
fchuhe im Werte von 5- bis 6000 Mark gestohlen.

Greiffenberg. Raubmord. Jn Welkersdorf wurde eine Frau
Nitsche aus Kottbus in einem Kartoffelfelde liegend in hilflosem Zu-
stande ausgefunden. Man schaffte sie ins hiesige Krankenhaus Sie
erzählte, daß sie in Kottbus von einem aus Schosdorf bei Greiffenberg
stammenden Mädchen zu einer Hamfterfahrt aufgefordert worden sei.
Jn Schosdorf angekommen, sei sie von dem Mädchen überfallen, ge-
knebelt und so lange geschlagen worden, bis sie die Besinnung verloren
und zusammengebtochen fei. Sie habe 85 Mark bei sich gehabt: Das
Geld fehlt. Nach dieser Aussage starb die Frau.

Groß-Strehlin. Eine gräßlich verstümmelte Leiche
wurde hundert Meter vom Bahnhos Blottnitz zwischen den Schienen
liegend aufgefunden. Der Körper, ebenso wie die Kleidung des Toten
waren zerfetzt. Es handelte sich um den 24 jährigen Maschinenschlosser
Drescher aus Groß-Kottulin, der von seiner Arbeitsstelle Peiskretfcham
nachts heimkehren wollte. Allem Anschein nach hat der Verzinglückte
den Haltepunit Blottnitz verschlaer und den Zug, der nachts gegen
1'/e Uhr dort passiert,« tioch verlassen wollen, als er bereits in Bewe-
gung war. Hierbei ist er wohl mit seinem Mantel oder Rucksack hängen
geblieben, eine Strecke weit mitgeschleift und zermalmt worden.

Groß-Warteuberg. Teures Leder. Der »Groß-Warten-
berger Stadt· und Kreisbote« brachte eine durch die gesamte Presse
gegangene Nachricht über die ungeheure Steigerung der Preise für
Häute. U. a. war in der Nachricht gesagt, daß bis 800 Mark für
das Stück gezahlt würden. Gerbereibefitzer Bleh in Groß-Wartenberg
schrieb ihm darauf, daß diese Nachricht »ein Unfug sei, den kein ver-
nünftig denke-wer Mensch glauben könne«. Wie das Blatt nunmehr
erfährt, hat B. dieser Tage von einem Fleischermeister eine Rinderhaut
zum Preise von 712 Mark getauft!

Gründerg. Die Weinlese läßt in diesem Jahre im all-
gemeinen zu wünschen übrig, Der Behang ist nicht gerade reichlich, die
Trauben fallen vielfach ungleichmäßig aus und siitd teilweise nicht
vollreif geworben. Jni Jahre 1918 ergaben 500 Pfund Trauben
etwa 180 Liter Saft, während in diesem Jahre die gleiche Menge
nicht erreicht werden Dürfte. Trotzdem kann man einen guten trink-
baren Jahrgang erwarten. Ja einer Sitzung haben der Verband der
Weinhändler und der Wi."iizeroerein befchloffen, für ein Viertel 500 M.
zu zahlen.

Saalplan. Am Fleisch erstickt. Beim hastigen Essen blieb
einem Arbeiter in Groß-Tfchiebsdorf ein Stück Fleisch im Halse stecken,
wodurch der Mann den Erstickungstod erlitt.

Hindettburg. Straßenunfall Auf der Florianstraße wurde
der {freiwillige Leo Pionczyk von der Nachrichtenabteilung von einem
Autoinobil überfahren unD sofort getötet.

Hirschberg. Ueberfall.« Beim Hausbesitzer Marksteiner in
Baberhaufteii drangen des Nachts-Diebe ein, mißhandelten die Lljährige
Tochter, so daß sie bewußtlos zusammenbrach, und stahleii dann aus
dem oberen Stock 4700 Mark Geld.

. »Lamsdorf. Vom Truppenübutigsplatz Der Riichswehrs
minister hat den umfangreichen Truppenübutigsplatz Lamsdorf als
entbehrlich für iiiilitärifche Zwecke bezeichnet. Es ist nun an den zu«
ständigen militärifeben Stellen in Betracht gezogen worden, dieses Ge-
lände« für die Aiisiedelung von Kriegsbefchädigteii bereitzustellen. Die
Entscheidung hierüber steht dem Reichsmilitärsiskus in Gemeinschaft
mit dem Reichsschatzministerium als Inhabern der Plätze an, JU.
zwischen haben Untersuchungen über Die Eignung des Lamsdorfer
Platzes für die Landbebauuiig stattgefunden und zu dem Ergebnis
geführt, daß der größte Teil dieses Platzes sich zur Verwendung für
Siedelungszwecke eignen wird.

Saalbau. Vom Landratsamt. Dein Regierungsrat Dr.
Freiherrn von Nordeck zur Rabenau ist die vertretungsweife geführte
Verwaltung des Landrateanites Laubait vom 1. Oktober d. J. ab
kommissarisch übertragen worden.

Llpine.
direkter der Schlemmen Aktiengesellschaft für ‘Bergbau und Zinkgütleiv
betrieb in Lroiue DE. Geh. Bergrat Richard meint) gestorben.

. Münsterberg. Tödlich verunglückt. Deni Gutsbesitzer
Heinrich Neugebauer in Bärdorf gingen die Pferde eines von ihm
geleiteten Fuhrwerks durch, er stürzte unter die Räder, Die ihn Der-
artig ziirichieten, daß er verstarb.

Moskau OEL. Schießunglück. Der 15 Jahre alte Stell-
macherlchilmg Wilhelm RCH M GAUVM D-«L hantierte mit einem
gelabencn Elleooloer. Die Waffe cntluD sich und vie Kugel drang dein
Lehrlan in den Unterleib. Jm Muskauer Krankenhaus starb der
Schilde-verletzte — Bauunfatl. Jii der Steinzeugröhreiiiabrik in
LngUlö WUWO der 25 Sabrc alte Zimmermann Deutscher aus Saciar
von einem Balken so unglücklich au den Kopf getroffen, daß er fospxx
tot war.

Wirtshin Durch Einbruch wurde dem Schankwirt Friedrich
Kunowski aus seiner eine Treppe hoch gelegenen Wohnung der Betrag
von 2800 Mark gestohlen. — Dunkler Ztgarettenhandel Zwei
Hälldlet Aus Westfalelt versuchten hier uiiversteuerte Zigaretten zu ver-
laufen. Dabei wurDen sie von der Polizei abgefaßt itiiv ihr ganzer
VVTWT im überte- UVU 16000 Mark befchlagnahnit. Außerdem haben
sit die Swmekbtslwsung Wegen Steuerhinterziehung zu gewärtigen, die
tief ans Portimoiinaie geht

Memel". Protest Der Kreisausfchuß von Namslau pro-
“im"? Wch 0«U Mo ermuntern bauegen, daß der nordöstliche Teil
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des Kreises mit der rein deutschen sammeln, s eutsheii {In
meinben und 6 Gutsbezirken ohne weiteres an Polen überwiesen
werden foll. während der süddstliche mit 15 deutschen Gemeinden und
6 Guisbezirken in das oberschlefische lilbftimmungßgehiet einbezogen
worden ist.

Reisfe. Ueberfall auf eine landwirtschaftliche Kund-
gebung. Jn Neisse war für Sonntag eine große Kundgebung der
Landwirte für Die Aufhebung der Zwangswirtschaft angekündigt. Es
sollte ein Demoiistrationszug und eine Versammlung stattfinden. Als
der Demoiistrationszug den Ring erreichte, wo sich eine große 9ten-
fchenmenge angesammelt hatte, überfiel ein Haufe junger Burschen den
Zug, und es entwickelte sich eine große Prügelei, wobei einige Land-
wirte, die den Zug zu Pferde anführten, von den Pferden gerissen
und geiiiißhandelt wurden. Eine ganze Anzahl Personen erlitten
Verletzungen.

Neumarkt. Zum Bürgermeister von Spreinberg (_BaufiB)
wurde der hiesige Bürgermeister Steffen, früher Bürgermeister tu
Triebel, gewählt.

Oels. Reichswehrminifter Noske in Oels. Am 13.9!-
tober traf Reichswehrminister man: im Kraftwageu von Oppeln her.
in Oels ein. Nach einem kurzen Frühstück im ,,Goldenen übler“ fand
im Schloß eine anderthalbstündige Besprechung statt. Anschließeud
daran fuhr der Reichswehrminister zu einer Truppenbefichtigung auf
den Exerzietplatz Dels. — Eine verheerende Seuche herrscht in
Schmarse unter dem Geflügel. Zumeift fallen ihr Gänse und Hühner
zum Opfer.

Dhlau. Vom Landratsamt. Der Kreistag hat den« kom-
mifsarischen ranbrat, Regierungsrat Mackeiisen von Astselv, einstimmig
zum Landrat gewählt und beschlossen, die Staatsregierung zu bitten,
ihn halt-möglichst endgültig zum Laiidrat zu ernennen. — Gegen di e
Wohnuiigsnot. Die Stadtveroronetenversammlung beschloß die
Aufnahme einer Anleihe von 120000 Mark zwecks Ausbaues der
liaionsbrauerei zu Wohnutigszwecken.

‚lautbar. Ein Eifeitbahnunglück ereignete sich am Bahnhof
Stubzieiina Den Vorzug nach Troppau benutzte eine Anzahl orts-
bewohner ans flüoinowin. Obwohl die Wagen durchaus nicht überfällt
waren, blieb ein großer Teil der Passagiere auf der Ptattsorni bzw.
auf Den Tritibretieru neben. Jn Studzieniia sollte mit dem Zug
Umzugsgut veriaoeit werben. Der Wagen war leider zu nahe an das
Eifenbahngleis net-angefahren wurden. Der eiiifahrrnde Zug erfaßte
den Pagen und riß ihn um. Hierbei wurde eine Anzahl der auf
den Trittbrettern stehenden Personen heruntergerifsen, und zwei«der·
selben kamen unter die Räder. Sie wurden mitten entzweigeschuitten.
Es handelt sich um zwei Einwohner aus S‚lüoinomih namens Klein
und Konießkh Ersterer ist Vater von neun Kindern.

Reichenbach. Aufsehen erregt Der Selbftmorb des Barons
von Sittmann, Der seit Jahresfrist hier zugezogen lebte. Er machte
in seiner Wohnung feinem Leben durch Erschießeti ein Ende. Nah-
ruiigssorgen und Kummer über die gegenwärtigen Verhältnisse dürften
ihn in den Tod getrieben haben.

thuik. Von bewaffneten Banditen wurde das Besitztum
des Gasthausbesitzers Sachs in Glasin heimgesucht und der um Hilfe
rufende Gastwirt durch einen Schuß in den Unterleib sofort tot nieder-
gestreckt-. Hierauf raubten die Einbrecher 4-000 Mark bares Geld und
eine Menge Waren. Die Verfolgung der Verbrecher führte zu dein
Ergebnis-. daß die Anführer der Bande in der Person Der Gruben-
arbeiter Bugiel aus Radlin und Czeciivoda aus Rydultau festgenommen
weiden konnten, in deren Behausung auch eine Menge gestohlener
Sachen vorgefunden wurden. — Jn der Nacht wurden auf dem Wege
zwischen Boguschowiß und Chwallowitz 18 aus der Schicht heimkehrende
Bergleute, die im Besitz ihrer Löhnung waren, von einer Anzahl Ban-
diten in uniform überfallen und ihres Geldes beraubt. Der Räuber-
horbe fielen 4500 Mark Geld in die Hände. Während die Banditea
von einer militärischen Abteilung verfolgt wurden, schlichen sich mehrere
ihrer Komplizen in die Quartiere Der Verfolger und bewarfen diese
mit .‘öanbgranaten, Die eine große Verwüstung anrichteten. Von den
Tälern konnte keiner erwischi werben. -—— Banditen drangen bei der
Witwe Spendel in Staiiowitz ein und raubten 8000 Mark. Sie ent-
kainen unerkannt.

Schweidnitz. Ein schwerer Maschinenbrmh ereignete sich
in den Bartschschen Lederwerken Mit großem Getöse plagte die im
Betriebe befindliche 300pfeedige Dampfmaschine auseinander. Die ein-
zelnen Teile der Maschine wurden teils stark 'oerbogen, teils zertrüm-
mert im Maschinenraum umhergefchleudert. Menschenleben sind glück-
licherweise nicht zu beilagen. Die Reparatur der Dampfmaschine dürfte
gegen 2U 300 Mark kosten; außerdem muß der Betrieb mehrere Wochen
fiiüiegen, wodurch gegen 100 Arbeiter befchäftigiingstos geworden find.

Schrein. Tödlicher Unfall. Die Pferde eines dein Gast-
hausbesitzer Sleziona in Warschowiß gehörenden Gespannes scheuten
plötzlich. Der im Wagen sitzende 16 jährige Sohn des Besitzers wurde
herausgefchleudert. Die Räder gingen ihm über die Brust, so daß er
bald darauf verstarb. ‑

Strehleu. Vom Landratsamt. Landrat von Lücken ist in
den Ruhestand versetzt Die kominissarische Verwaltung des Landratss
amtes ist dem Regierungsrat Frhrn. von Kirchbach übertragen.

Striegau. Eine Kindesleiche ohne Kopf. Ja der hiesigen
Kläranlage fand der Klärmeister am Recheu der Wasserzuführung die
Leiche·eiiies kleinen Kindes, dem der Kopf abgeschnitten war. Die
herzloie Mutter muß die Tat bald nach der Geburt des Kindes verübt
haben. Der Kopf des Kindes war bisher nicht aufzufinden.

Trachtnberg. Auf dem Viehmarkt itm Mittwoch waren
128 Pferde uiid 165 Schweine aufgetrieben. Für letztere wurden 120,
140 und 170 M., je nach Größe verlangt. Der Krammarkt wies
let-haften Verkehr auf. — SchleichbandeL Der Polizei gelang es-
zwei auswärtige Schleichhändler auf Der Wanglewer Ehaussee abzu-
fassen. Dieselben hatten versucht, etwa 8 Zentner Schneines und Rind-
fleifch, aus dem Kreise Guhrau kommend, nach Breslau zu schaffen.

Waldettbiirg. Waldenhurg kommunalifiertl Die Stadt-
verordnetensitzuug brachte den Handels- und Gewerbetreibenden Antäu-
digimgen von schwerwiegender Bedeutung. Von sozialdemokratischer
Seite war an den Magistrat eine Jiiterpellation gerichtet, dahingehend,
was die Stadt zu tun gedenke, um der Wiederkehr derartiger Unruheii
vorzubeugen, wie sie die letzte Zeit im Waloetidurger Jndustriebezirk
stattfanden Besonderer Wert wurde dabei auf das Verlangen der
energischsten Bekämpfung des Winzers und vor allem auf die Kommu-
nalisierung größerer Wirtschaftsbetriebe gerichtet. Jn der vom Ersten
Bürgermeister Dr. Erdmann gegebenen Erwiderung wurde nach dem
Hinweis, daß bereits das Gas- nnd Wasser-verk, Der Schlachthof, Die
Badeanstalt, die Kreisschlächterei, die Ziegelei und das Stadtgut als
komiiiunatifierie Betrieb-.- anzusehen sind, in Aussicht gestellt, daß als
weitere zu komnunalisiereiide Objekte gelten sollen das Elektrizitäts-
wesen, die sZlnatheten, die Milchversorgiing, das Bankwesen, die Licht-
fpieltlieater und der Althandel. Zur Durchführung dieser Bestrebungen
wurde nach einer einfiündigeu Debatte eine KommunalisierungsiKonp
mission gebxldet «

. Wohl-iu. »Ein«besonderes Pech hatte ein Breslauer Maler-
meister anf· der Hamiterfahrt von Seifrodau nach Wohlau. Zunächst
verlor er feine Brieftasche mit Papieren, dann das Portimoiinaie mit
Inhalt, und-schließlich geriet er auch noch der Gendarmerie in Die
Hande, dieiinn bei der Revision des Fuhrwerks im N:egsener Walde
für etwa tust Mark Rindfleisch abnahm.

 

_ Pssem Politische Gerichtsbarkeit. Die Polen beschleunigen
lebt die Uebetführuug der gesamten Gerichtsbarkeit sin Posen auf pol-
Msche Richter.
Posen ein.

Zu diesem Zweck trafen 170 Richter aus Galizien in
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« Sirt Vermächtnis.
« Reinen von Absaldhrdhlp

Miene verboten.)

‚t Gibt-net n 'ui.

»Höchsi merkwürdig — in der Ist! Und haben Sie
sie denn nicht vorhin gefragt, was sie in Dem Hause zu
schaffen hatte ?«

»Ich werde mich hütenl Wenn man dieser Person
hinter ihre Schliche kommen will, muß es so geschehen,
daß sie nichts davon merkt. Davon, daß man ihr etwas
auf den Kopf zusagt, kann man sich nur dann eine Wir-
kung versprechen, wenn man wenigstens einiges Ueber-
sührungsmaterial in den Händen hat.» Und dessen können
wir uns leider bis jetzt nicht rühmen. Ist es doch nicht
einmal sicher, ob dieser Herr von Hagen zu ihr in Be-
ziehungen fteht, oder ob es nicht vielleicht irgendeine
andere Persönlichkeit ist, die durch ihn gedeckt wirD.“ «

»Das klingt ja immer mhfteriöserl Und was dringt
Sie auf solche Vermutung t“

»Die Auskunft, die wir von den hauptstädtifchen Be-
hörden erhalten haben. Sie sind nämlich selber im un-
klaren über Die Bewandtnis, die es mit dem bewußten
Hause und seinemllliieter hat. Herr von Hagen gilt zwar
als eine ganz einwandfreie-Persönlichkeit, dersieh nicht
das geringste nachjagen läßt.«

Silber”, fuhr Der Kommissar fort, „Die geheime politische
Polizei hat vor einiger Zeit von auswarts einen Wink
erhalten, daß er in Beziehungen zu hochstehenden aus-
ländischen Personen stehen und besondere politische
Zwecke verfolgen müsse, über deren Natur man allerdings
bis jetzt nicht unterrichtet kft.«.
- « »Ab« ein Spion alfol“
. »Vielleicht nicht gerade Das! Es scheint sich vielmehr

»Um Dinge zu handeln, die eine auswärtige Dynasüe be-
rühren, wegen Deren man sich aber hier in Deutsch-
land nicht allzu sehr aufzuregen braucht. Wahrscheinlich
geschah es auch aus diesem Grunde, daß man Den Herrn
von Hagen bisher unbelifiigt gelassen hat, obwohl es
einigermaßen befremdlich scheinen muß, daß der Mann,
Der ein sehr elegant eingerichtetes und geräumiges Jung-
gesellenquartier bewohnt, sich nebenher noch ein ganzes
Jau- gemietet bat, Das er, wie die polizeilichen Reiher-
en ergeben haben, fetten oder niemals betritt.“

· »Das nämliche Hatt-, in Das sieh die Zorka begeben
hat — nicht wahr ?«
L »Ia, Das nämliche. Wenn man nicht etwa annehmen
will, daß sie Be iehungen zu dein Diener unterhält, Der
für gewöhnlich r einzige Bewohner ist, so bleibt um
,Die Vermutung. daß sie dort eine geheime Zusammenkunst
mit Herrn von Hagen oder mit einer von den unbekann-
ten Persönlichkeiten hatte, für die das Hans auf den Statuen
des Herrn von Hagen gemietet warben in.“

»Und was folgern Sie aus alledem in bezug ans
das hier verübte Verbrechen? Glauben Sie vielleicht, daß
auch diese gegen ein junges Mädchen verübte Missetat in
irgendwelchem Zusammenhang stehen könnte mit den
dhnastischen Angelegenheiten, für die jener mhsteriöse
Herr von Hagen angeblich tätig ift?"

Der Kommissar zuckte die Achseln.
»Ich glaube einstweilen gar nichts! Aber ich würde

auch durch nichts in Erstaunen versetzt werden. An einen
gewöhnlichen (Einbrecher, Dem es um Geld oder Geldes-
wert zu tun gewesen wäre, denke ich schon längst nicht
mehr. Von einem eifersüchtigen Liebhaber oder etwas
dergleichen kann bei der Jugend der beiden Damen, bei
der Eingezogenheit ihres Daseins und der Musterhaftigkeit
ihrer Lebensführung kaum die Rede sein. Bleibt also
nur die Annahme-, daß der Mörder anderen, uns vor-
läufig unbekannten Interessen zu dienen suchte.· Warum
sollten diese Interessen nicht schließlich dieselben fein, die
Herr von Hagen verfolgt?«

Dr. Hellbach dachte ein wenig nach; dann schüttelte
er den Kopf.

»Das sind Kombinationen, denen ich vorläufig noch
nicht zu folgen vermag. Und —- Sie werden mir diese
Offenheit nicht übelnehmen, lieber Freundl — es will
nur beinahe scheinen, als ob Sie in Gefahr wären, sich
an: dhantastischen Irrwegen zu verlieren. Warum nach
romanhaften politischen Motiven suchen, sotange die viel
näher liegende Möglichkeit besteht, daß das unglückliche
junge Mädchen der Habgier oder der Mordlust eines ge-
meinen Berbrechers zum Opfer gefallen ift?“

Der Beamte zeigte sich durch diesen Zweifel nicht
im mindestett gekränkt.

„Genau dasselbe habe ich vorhin von dem Herrn
Untersuchungsrichter zu hören bekommen, der mich ‘ohne
Zweifel in der Stille seines Herzens gleich Ihnen für
einen in blöde Hirngespinfte verwickelten Phantasten hält
und mir nicht undeutlich zu verstehen gegeben hat, daß
er in der bisherigen Ergebnislosigkeit meiner Nachforschun-
gen einen bedenklichen Mangel an kriminalistifcher Tüch-
tigkeit erblickt. Gerade deshalb war mir so viel daran
gelegen, mit Ihrer Patientin zu sprechen. Nicht über den
Hergang der Tat wo‘ate ich sie befragen; denn ich bin
schon jetzt fest überzeugt, daß sie darüber nicht das ge-
ringfte zu sagen weiß; sondern ich gedachte den Zusam-
menhängen nachzuspüren, die zwischen den Zwillingsges
fchwistern und dem Herrn von Hagen beftehen. Aber
wenn Sie fagen, daß das Erinnerungsvermögen des
jungen Mädchens vollständig erloschen ist, so muß ich
wohl auch diese fchivache Hoffnung fahren laffen.“

»Ich sage nicht, daß es für immer erloschen sein wird,
lieber Herr Gruberl Nach unD nach, oder vielleicht auch
eines Tages ganz plötzlich, wird es· sich wohl wieder ein-
stellen. Und dann wird niemand Sie daran hindern
können, Ihre Fragen an Fräulein von Reichenau zu
richten. Dafür, daß sie Ihnen nicht aus bösem Willen
etwas verheitnlichen und Sie nicht aus bösem Willen an-
lügen wird, glaube ich mich, wie gefagt, verbürgen zu
können.««

»Na jal Warten wir es also ab!“ erklärte der Kom-
«niisfar mit einem kleinen Seufzer der Refignation Nur
eine Frage noch, Herr Doktorl Darf ich in dieser Ange-
legenheit auch weiterhin auf Ihren freundschaftlichen Vei-
stand zählen·?«

»Unbedingti Ich bin selber viel zu sehr an einer Auf-
klärung des abscheulichen Berbrechens interessiert, als daß

·ich nicht mit Freuden alles tun sollte, was in meinen
Sirt-isten fteht, unt zu dieser Aufklärung beiziiirageii.«

Gruber erhob sich uitd reichte ihn: Die Hand.
»Ich danke Ihnen für diese Zusang Denn ich habe

Die Empfindung, daß Ihre Hilfe mir eines Tages non
- höchstem Werte fein wirD. Sie werden mich alfv Mut;
henaChriniigen, wenn Sie der Meinung sein im 19H. it-

- gendeine interessante Wahrnehmung gemacht zu haben?"
»Ich verspreche es Ihnen auf das befiiuiintefte Die

Schonung, Die Sie jetzt auf meine thte der armen Ba-

raschenden Besuch desselben Herrn, 
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tle-.titi gewähren malen, macht mich ohnehin zu Ihrem
Schiildiier.«

Damit trennten sie sich als gute Bundesgenossen, und
Helhach hatte Muße genug gehabt, Die angenehme Ge-
dankenkette weiterzufpinnen,-die vorhin durch das Er-
scheinen des Koinmisfars unterbrochen worden war. Aber
der«Inhalt feines mit Gruber geführten Gespräches machte
es ihm unmöglich. Zwar hatte -eine :lber.3eu;fung von
der nialellosen Lauterkeit der jungen Barvneffe von
Zieichenan auch durch die Mitteilungen des Lriininalisten
nicht erschüttert werden können; aber die Atmosphäre des
Ceheimniffes, Die feine schöne junge Patientiu umgab,
wirkte doch neinigend und beklemmend auf ihn ein, und
inmger als je zuvor hegte er jetzt den Wunsch, daß eine
gnädige Schicksalsfügung bald Licht in das Dunkel bringen
möge, Das feine Schatten auch auf das liebliche Bild
der pdurch feine ärzlliche Kunst vom Tode Geretteten
mir ·

8.Kapitel.

Ein halbes Geständnis-.

Was der Kommissar Gruber von der Mißstimmung
des lintersuchungsrichters gesagt hatte, traf vollständig zu.
Ir größer das Vertrauen gewesen war, das der Herr Rat
anfänglich in den Schariblick und die Tüchtigkeit des
Polizeibeamten gesetzt hatte, desto ärgerlicher war die
Enttäuschung, die ihm die scheinbare Fruchtlofigkeit feiner
Bemühungen bereitete. Diev «Frankenthaler Zeitungen
fingen schon an, ihre slosfen darüber zu machen, daß der
Mörder immer noch nicht entdeckt war, und an diesem
Morgen hatte der Untersuchungsrichter sogar in einem
hauptftädtifchen Blatte lesen müssen. daß die Franken-
thaler Behörden offenbar der ihnen gestellten Aufgabe
sehr wenig gewachsen seien. Das verdroß ihn begreiflichers
weise unt so gewaltiger, als er fich gerade von dieser,
seiner Bearbeitung anvertrauten Sensationsafsäre eine
gewiße Berühmtheit versprochen hatte. Und er war
sehr geneigt, Den phantastischen Schrullen des Kom-
miffars Die Schuld beizumessen, wenn diese erhoffte Be-
rühmtheit sieh seht schon beinahe in Das Gegenteil ver-
kehrt hatte.
e In dieser Stimmung empfing er Den höchst liber-

der nach Bruders
Meinung eine so überaus geheimnisoolle und verdächtige
Persönlichkeit fein sollte; Der Gerichtsdiener meldete
einen Herrn von Hagen. und Ost-it des Düfte:r hlickenden
Verschwören-» auf den« sich das naive Gemüt des Franken-
thaler Untersuchungsrichters halb und halb gefaßt gemacht
hatte, trat ein sehr elegant gekleideter, weltmänniseh ge-
wanDter Herr in mittleren Iahren über die Schwelle Des
nüchternen Amtszimmers. ·

Sein Aussehen war so unverfänglich, und sein Be-
nehmen von so ruhiger Sicherheit, daß der Herr Rat
schon nach Verlauf von kaum zwei Minuten auch den
letzten Argwohn fahren ließ, ‚Der vielleicht bis dahin noch
in einem Winkel feiner Seele gelebt hatte, und daß er
dem Besucher auch seinerseits mit der vollkommenen Höf-
lichkeit des wohlerzogenen Mannes begegnete.

Herr von Hagen, der vorsorglicherweise alle nur
wünsii euswerteitAusweispapiere über seine eigene Person
mitgebracht hatte, legitimierte sich als der von einem
österreichischen Gericht in aller Form bestellte Vormund
der verwaisten Zwillingsgeschwifter sllDa unD Hilda von
Reich-matt und gab mit dem Ausdruck ehrlichfter Betrübnis
fein tiefes Bedauern darüber kund, daß ihn die Nachricht
von Dem geschehenen Unglück erst mit so großer Verspätung
erreicht habe, da er andernfalls selbstverständlich keinen
Augenblick gezögert haben würde, nach Fraukenthal zu
eilen.‘ Er erklärte, über die Einzelheiten des erschüttern-
denBorkvminuiffes auch jetzt noch nicht genau unterrichtet
zu fein, unD erbot sich von demUntersuchungsrichter nähere
5llusi‘iinfte, Die ihm natürlich bereitwilligst erteilt wurden.

Atti die Frasse-, ob er selber vielleicht irgendwelche
Berinutungen l,insi.·htlich der Täterfchafi hege, verneinte
er mit größter Beitimintheit.

»Wer hatte diesen armen, unschuldigen Mädchen nach
dein Leben trachten fallen?“ rief er schmerzerfüllt aus.
„Sie hatten. sicherlich niemandem auf der ganzen weiten
Welt eine Veranlassung gegeben, fie zu hassen. Und sie
waren auch keinem Menschen im Wege. Nur ein fluch-
würdiger Dieb kann das Bei-brechen begangen haben.
Und ich hofft-, daß es der Obrigkeitgelingt, seiner habhaft
zu werden« damit die- schreckliche Tat, deren Opfer damit
freilich nicht wieder zum Leben erweckt werden kann,
wenigstens eine angemessene Sühne finDet!“

Wentt auch für den Unterfiichungsrichter durch den
Eindruck, den die Persönlichkeit des Herrn von Hagen
auf ihn machte, alle abenteuerlichen Kombinationen des
Konimiffars Gruber hinfällig geworden waren, so hegte
er doch noch immer eine begreifliche Neugier, etwas
Näheres über die Verhältnisse und das bisherige Leben
der beiden Baronessen zu erfahren, und der Besucher
hegte nicht die geringsten Bedenken, ihm Die gewünschten
Aufschlüsfe zu geben.

Danach waren sie die einzigen Kinder eines öster-
reichifchen Ariftokraten, hatten schon im zartefteti Kindes-
alter die Mutter und vor etlichen Iahren auch den Vater
verloren und waren vor ihrer Ueberfiedelung nach
Frankenthal durch die Rücksicht auf die zarte Gesundheit
der jetzt ermordeten Baronesfe Hilda fast immer genötigt
gewesen, sich in Bädern und Kurvrten aufzuhalten. Daß
er als ihr Vormund die kleine stille Stadt zu ihrem stan-
digen Aufenthalt ausersehen hatte, war ebenfalls in erster
Linie aus Rücksicht auf ihre Gesundheit geschehen. Sie
sollten vor den Aufregungen und Anftrengungen des
großstädtischen Lebens bewahrt bleiben, andererseits aber
aurn nichtzu der niederdrückenden Einsamkeit eines Laun-

aufenthalts verurteilt fein.
Als der Untersuchungsrichter in höflicher Umfchreibung

feinem Befremden darüber Ausdruck gab, daß man ihnen
lediilich diese sonderbare Gesellschafterin beigegeben habe,
erwiderte Herr von Hagen im Bruftton der ererzeugung,
daß man fie gar keinen besseren Händen hätte anver-

« trauen können, als denen dieser goldtreuen, gewissenhaften
und pflichtbewitßten Person, die ihnen seit ihrer frühesten
Kindheit in gerader mütterlicher Zärtlichkeit zugetan sei,
und an der auch die Zwilliuge von jeher in innigster
Liebe gehangen. Wenn Zorka auf Rente, Die fie nicht
rannten, einen etwas feltfamen, vielleicht sogar abstoßen-
den Eindruck hervorbrächte, so erkläre sich das aus ihrer
Herkunit und aus gewissen herben Erfahrungen ihrer
Iugeitd, aber es sei für ihn nur ein Grund mehr ge-
wesen, ihr feine Mündel anzuvertrauen, weil Zorka ge-
rade durch ihr verfchloffenes, abweifenDes Wesen am
besten geeignet gewesen fei, alle schädlichen Einflüsse von
den beiden jungen Mädchen fernzuhalten. —

Das alles klang so plaufibel und einleuchtend, daß sich
durchaus nichts dagegen vorbringen ließ, und daß der
Wifknsdurst des Untersuchungsrichters dadurch vollkommen
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geftillt war. Auch was ihm Herr von sagen über die-
glanzenden Verniögensverhältnifse der didillinge fagte,.
war ganz danach angetan, ihn mit Respett oor ihrem
Reichtum zu erfüllen. lind da er zu den Menschen ‚ae-
horte, denen nur arme Leute von vornherein verdächtig
erscheinen, wurde er im weiteren Verlauf der Unterhal-
tung immer sliebenswürdiger und zuvorkoinniender ge-
genUDen Vormund der Baronessen. Er bedauerte auf--
richtig, daß der Gesundheitszustand der überlebenden
Schwester nach der Versicherung des Arztes noch immer
ein so wenig befriedigender sei, unD erkundigte sich dann
in fchonender Weise, wie es mit der Bestattung der Ge-
töteten gehaltett werden solle.

Ihre irdische Hülle ist von dem Herrn Staatsanwalt, Der
je einstweilen befchlagnahnit hatte, schon gestern zur Be-
erdi.zung freigegeben warben,“ fo schloß derellutetfuchungss
richter, »und es dürfte sich aus naheliegenden Gründen

. empfehlen, Diefe Beerdigung jetzt so schnell als möglich
erfolgen zu lassen. Falls etwa die Ueberiiihrung in ein
Srbbegrixvuis beabsichtigt sein sollte — ——-"

An dieser Stelle feiner Rede aber fiel ihm Herr von
Hagen ins Wort:

_ »Das ist aus mehr als einem Grunde uiittinlichl Ich
hin vielmehr entschlossen, die Ou- ::afene auf dem Fried-—-
bete Diefcr'StaDt beisehen zu laffen. unD zwar in aller
Stille- damit nicht Der müßigiu Neugier des Publikums
ein illing Schauspiel gegeben werbe. Da ich leider durch
anabiveisbare Pflichten gezwungen werde, fchon heute
wieder abztireisen, kann ich ja zu tut-new Schmerz nicht
blumig! feilbft an derSTczauerfeier teilnehmen-«

a _ ies eine a e war, in die der Unter -
iicbter nicht dreinzureden hatte, ivdide sie nicht 33:39;-
örtert, unD nach Erledigung einig-us weiterer Punkte von
nehr formalem Charakter vers-« jede-te sich heu- von
hagen, um ungesäumt die für die Beerdigung feines un-
fluitiichen Mündels erforderlichen Anerduiingen zu treffen.

Der Zufall fügte es, daß wenige Minuten nach seinem
Böse«-Be tDer Kriminalkontmissar Gruber im

es n erfuishnngsrichters vor" ra «
ver-fehlte natürlich nicht, ihm brübnigrmchitnlfxtktifåreseärqgtg
soeben aus berufenftetn Munde über die angeblich so ei
kennst-vollen Vegfäfltnikfe der Zwillinae erfahren- III-«-
on agen war na einer Betst erun ”Dali—"m' "m".

unD tabellofeftenliDe'lmann, dekihntgjemalskkvsorvgnxkxiffs
men, Und Es Mike kmfach Wahnsinn- an feiner unantast-
baren Ebrenhaftigkett zu zweifeln. Wenn die hauptstäds
ttsehe Polizei in ihm einen Spion oder einen Anstifter
von politischen Komplotten wittere, so stelle sie ihrem
Scharfblirk damit ein ebensowenig glänzendes Zeugnis
aus, wie gewisse Leute, Denen es nicht genug sei, ein Ver--
brechen nach»gutem alten kriminaliftifchen Brauch, sondern
nach Grundsätzen zu verfolgen, wie sie vielleicht in einem
Sberlock-.Holmes-Roman, nicht aber im praktischen Leben
angebracht seien.

,Der Kommissar hörte das alles mit größter Ruhe
an, erbat lich die odn Herrn von Hagen zurückgelassenen
amtlichen Ddtuuiente zur Ansicht unD reichte sie nach län-
gerer Prüfung mit höflicher Verbeugung zurück, ohne ein
Wort dazu zu außera. .

.ÜiutL‘?“ fragte Der Untersuchungsrichter etwas gereizt.
„haben Sie an diesen Papieren etwas zu bemängeln,
Herr Kommissar ·.-««

» »Sie machen den Eindruck der Echtheit,« lautete
Die sehr gelassene Erwiderung, »was natürlich nicht aus-
schließen würde, daß sie samt und sonders gefälscht sind.
Aber das zu untersuchen, würde ja nur dann meine Sa-
ehe fein, wenn ich einen bestimmten Auftrag dazu erhielte.«

»Den zu erteilen allerdings vorläufig kein Anlaß vor-
liegt,“ sagte der Untersuchungsrichter kühl. „Denn mir
genügen Die Schriftstücke vollkommen, unD ich meine, daß
wir Besseres zu tun haben, als Phantomen und (Einbil-
Dungen nachzujagen. Etwas Neues in der Mordsache
haben Sie mir natürlich nicht mitzuteilen ?“ «

»Leider neinl Die überlebende Schwester ist nach der
Erklärung des behandelnden Arztes noch nicht verneh-
mungsfähig. Und ihre Ausfagen werden uns vermutlich
auch Dann, wenn sie vernehuiungsfähig geworden ist, nicht
vie-l weiterbringen. Da fie sich auf nichts zu besinnen vermag."

»Sie kann sich nicht besinnen? Wer sagt Das ?"
»":.·)r. Heilbaih.«
»Ah, diefer junge Arzt, der so rechthaberisch und selbst--

herrlich auftrat, als wenn er alle Weisheit mit Löffeln
gegessen hättet Ich muß gestehen, daß er mir wenig
sympathisch ist, und daß ich mich wahrscheinlich veranlaßt
sehe-a werde, die Kranke ehestens durch den Amtsarzt unter-
suchen zu laffen."

»Das steht selbstverständlich in Ihrem Belieben. Aber
ich zweifle, daß er zu anderen Ergebnissen kommen würde
als Dr. Hellbach, dessen ärztliche Tüchtigkeit und dessen
hohe Gewissenhaftigkeit für mich unbedingt feftftehen.“

„So? —- Nnn, wir werden ja sehenl Ich für meine-
Perfon lasse mir durch ein selbstbewußtes Auftreten nicht
so leicht impunisren. —- Uebrigens, was ich noch sagen-
wollte: ich habe den Herrn Polizeidirektor erfucht, heute
nacht eine umfangreiche Razzia in den zweifelhaften Lo-
kalen der Stadt vornehmen zu lassen und alles irgendwie
oerdachtige cesindel in Gewahrfam zu nehmen, Vielleicht
kommen wir auf diesem Wege schneller zum Ziel, als mit
überklugen und scharfsinnigen Tüfteleien.«

So uuzisveideutig auch das Mißtrauensvotum war, das-
lhni damit erteilt wurde, so wenig vermochte es den Kom-
missar aus der siaiiuna zu brilgiaen. Er hatte als Antwort
nur eine nochmalige stumme » etbeugung und zog fich zu-
rück. Draußen aber spielte ein sarkaftifches Lächeln um
seine Sippen, und es stand ihm auf dem Gesicht geschrieben.
daß ersieh von der Unzufriedenheit des Herrn Unter-
suchungsrichters nicht im mindesten niedergedrückt oder
entmutigt fühlte. «-

Auch der Iusiizrat Dr. Wachimann erhielt an diesem
Morgen den Besuch des Herrn von Hagen, der ihm in
fast überfchwenglichen Worten für die bewiesene Menschen-
freundlichkeit dankte nnd ihm versicherte, daß er dafür zeit-

lebens fein Schuldner bleiben werbe. Auf die Frage. ob
er te Kranke sehen wolle, erwiderte er, daß er es für

besser halte, Darauf zu verzichten, um der Patientin jede

unnütze Aufregung zu ersparen. Wenn er von feiner
Auslandsreife zurückkehre, was evraussichtlich in einigen

Wochen der Fall sein werde, werde er natürlich nicht er-

mangeln, fofort wieDer nach Frankenthal zu komnien,«und
dann werde er sein Mündel hoffentlich im Vollbesitz ihrer
Gesundheit finden. Auch dem qutizrat gegenüber gab er

feinem lebhaften Bedauern Ausdruck, nicht an Der Beer-

digung der Baronefse Hilda teilnehmen an tonnen. Und
er hatte schließlich nur noch die Bitte, ihm Gelegenheit
zu einer ungestörten Aussprache mit der Gesellschafts-tin
3orla zu geben, Die Der Iustizrat denn auch sofort rufen
“es, »Hm sie alsbald mit dem Besucher allein zu laffen.

fFoktskfzang feiges

Amtsziä



M. Wilhelm II. in Dadurng
« “Marne: Blätter erklären, daß bis fett, enta'um

allen andern Behauptungen, noch keine positive Bestäti-
uug vorliege, daß Wilhelm II. ben Besid ‚bauß DWM

; sich angekaust hat. Das Eigentum der Barvnin
Oolteina sei, laut Einschreibung in das Grundbuch von

» « __ Doorn, in denBesitl
z‑.°..°2 des Grundstuckmaks

leis J. F. Barends
.. » . übergegangen.

— Zwischen ihm und
demNHakservsei niör
ein ie ver ag a -

IS geschlossen worden.
skfr Allerdings sei vor-

auszusehen, daß im
gegebenen Augenblick
der Kaiser zum end-

gültigen Besitzer
werden werde. Der-
selbe Makler hat
auch die Villa»Daify
Cottage« angekaust
und ebenfalls an

, . g» den Exkaifer weiter
»I· . vermietet. Es sollten
i noch weitere Grund-

stücke in derselben
Weise aufgekauft
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. werden. doch ist
Erkaiser Wilhelm. Davon Abstand ge-

worden,nommen
ineilsiih aufdie Nachricht von der Besitierwerbu g des Kaisers
in Dvorn bin, bie Spekulationsivut auf das orf geworfen
und eine Steigerung sämtlicher Grundstücks- und Mietpreise
um 100 ”In veranlaßt bat. Der landwirtschaftliche Teil des
Hauses v. Doorn ist noch nicht mit übernommen worden.
Der fetnge Pächter will den Hof und die dazu gehörigen
Acker erst im Frühjahr nächsten Jahres räumen. Wilhelm II.
soll noch vor Peihnachten in das neue Heim einziehen.
Der ganze Besitz wird durch eine Drahtuinzäunung ab-
-—geschlosfen. Eines der Gebäude, die bisher als Scheunen
dienten, wird zu Wohnungen für das Dienstversonal ein-
gerichtet. « Der Extaifer kommt jetzt häufig nach Dvorn,
um sich von dem Fortgang der “Bauarbeiten zu überzeugen.
Er sieht durch den grauen Vollbart, den er ietzt trägt,
ganz bezaubert aus, to daß ihn nur wenige erkennen.

» , ,
Die Boltsabsiinimungeiu

Verschiebung des Austausches der Ratifikativnem
Der Ausschuß der Großmächte in Paris hatte unter

dem Vorsitz Clemenceaus eine Sitzung, in der die Einzel-
heiten der Ratifikativn des Friedensvertrag . mit Deutsch-
land besprochen und geregelt warben. Die uber diese
Sitzung veröffentlichte amtliche Note bestätigt, daß der
Austausch der Ratifikationen vorläufig hinausgeschvben
wird, bis die Großinächte der Entente die militäritchen
Vorbereitungen beendet haben, die nötig»sind, um in den
bisher deutschen Gebieten, die einer Voltsabstimmuug
unterworfen werden. die deutfcheirTruppen durch Sol-
daten der Critente abzulösen. Aus den Ertlarun·geii,· die
die amtliche Note begleiten, gebt hervor, daß· die Groß-
müchte von der urfprünglichen Absicht zurückgekommen
sind, die Aufrechterhaltung der Ordnung in den»ein.ielnen
dieser Gebiete einer einzigen Großmacht zu uberlasfen.
Die bisherige deutsche Besaßung soll vielmehr in jedem
Gebiet von einer gemischten Vesatiung abgelost werben,
izu der Frankreich, Großbritannien, Nordamerika,
Italien und gegebenenfalls auch Japan Truppeii stelleii
werben. Da die Zusammensetzung dieser Kontingente und
Eihre Beförderung an Ort und Stelle einige Zeit erfordert,
erscheint es dem Pariser Komitee nötig, die»F-ormalitaten
ider Ratifikation zu vertagen, weil bie” im »Versailler
Friedensvertrag festgesetzten Fristen fur die Volks-
-ahstimmung vom Tage der Ratifitation an lauten und so
die Gefahr bestehen würde, daß die Voltsabstimmung vor-
genommen werden müßte, bevor die deutschen Trupven
durch diejenigen der Entente abgelost sein konnten. Erst
wenn die Großmächte ihre Vorbereitungen getroffen haben,

werbe Deutschland eingeladen werben, die betreffenden

Gebiete zu räumen, damit sede Störung der offentlichen
Ordnung vermieden wird. Wie lange die Vorbereitungen
dauern werben, weiß offenbar noch niemand, denn die
Zeitungen machen darüber widersprechende Angaben. Jn
den Mitteilungen der Zeitungen uber Maßregeln zur Be-
lebung der deutschen Gebiete ist bisher von Nordschlesivig,

Oberschlefien und Memel die Siebe, nicht aber von dem
inmiingdgebiet an der belgischen Grenze.

; _ „älorfierung unserer Terriiorialgeioiifsere
·- « Sechs deutsche Handelsdamvfer gekavertl
‘ Nach Mitteilung der interalliierten Marinefommissiou
erstreckt sich die Sperre für deutsche Schiffe in der Ostsee
mich aus die deutschen Territorialgewässer.

Haldamtlich wird hierzu bemerkt: Derartig schroffe
Repressalien — man denke nur an die zahlreichen Fischer-
boote —- sind nur geeignet, im ganzen deutschen Vol-ke,
vor allein aber bei der betroffenen, an den Verhältnissen
im Baltikmn völlig unbeteiligten Küstenbevdkkerung, be-
rechtigte Erbitterung hervor-zurufen. — Weiter wird aus
England gedrahtet, daß ein britischer Tvrvedoboots-
zerstörer sechs deutsche haudelsschiffe gefapert und nach
Reoal eingebracht bat.

Der seewärts gerichtete Schiffsverkehr im Nordostsee-
Signal ruht seit der Ententeblockade über die Ostsee fast
vollständig. Vor der Berhängung der Vlockade ist der
Verkehr ziemlich rege gewesen. Es fuhren hauptsächlich
Amerikaner, dann Holländer, vereinzelt Engländer und
Franzosen nach der Ostsee, vermutlich mit Ziel Stands-
navien.

Einladung zum Bdllerbnnd.
Deutschland wird nicht bedachtl «

Der Oberst-c Rat der alliierten beschloß, an Argentiuieii,

Ohne, Grummet-, Dank-card Svanien. Norweg-m Pum-
(man, Holland, Persieu, Sau Salvador, Srhwedeup die

Schweiz und·Veiieziicla eine Einladung zum Eintritt in den

Völkerbund ergehen zu lassen.

Weiter wurde beschlossen, sofort naclf»Jnkraftreten· des

Friedensveitrages folgende Ausschüsse eian Fen: einen

dcskssbsbelsischen für Grenzfestlegung einen i iissckmß für,
Ö“ 5mrtebiet sowie einen solchen zur Festsetzung ber
deirtschvoiuischen und der iiolniichstschechischen Meute.
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Der Ruin Deutschlands-.
Zübrlich drei Milliarden für die Feindesdesatiuus

Jui Haushaltdausschusz «der Nationalversamluuig
teilte der Ieichtschauiiiinister mit, das schüumigdiveise die
kosten der Unterhaltung des gesamten Besaizinigdheerod
der Aliierteu 2% bis 3 Milliarden jährlich betragen.

Diese Mitteilung des Reichsschatiininifters rief im
Ausschuß allgemeine Entrüstuug Hervor. Der Minister
betonte die ungeheure Last· dieser Kosten für das Deutsche
Reich und bemerkte, daß dieses Vorgehen eine bedauerlin
Absaiigung deutscher Kapitalskraft darstelle, die lett-i
cndes der Entente selbst mm Schaden gereichen warne.
Man könne nur betten, daß es gelingen werbe, den Um-
fang der Besamnasarmee erheblich tu ergiesst-ca Dies
Verichterstatdor Abg. Stücklen (Soz.) erklärte, daß am
mit der Deckung der ungeheuren Summe nicht bitte
rechnen binnen. Die Ansprüche der We gingen in
dieser Hinsicht weit übex das Maß bei: man“ hinauf-.
Solche Bedingungen mußten den Tut-i QM am
Folae haben.

Welt- an) Volkswirtschaft
si- Steine amerikanischeu Lebensmittel mehr. Ameri-

kanische Besadungstrupoen gaben belannt, daß die Lebens-
mittel, die aus den ainerikanischen Armeebeständen der
deutfchen Bevölkerung zu ewiesen wurden, aufgebraucht
find und aus Amerika ni mehr ergänzt werden können.
Die günstigen Lebensmittelangebote lAmerikas seien von
der deutschen Verwaltung icht angenommen worden. Der
einzige Weg für das deu e Volk, so heißt es in der Ve-
kanntmachung, Lebensmittel und Kohle ohne die ungeheure
Verteuerung in erhalten, sei der, die notwendigen Lebens-
mittel selbst zu erzeugen oder durch fleißige Arbeit Werte
du schaffen, die den Stand der deutschen Valuta im Aus-
lande beben. _

It- Sie Verwaltung der Heeresbestäude war Gegen-
stand der Vetorecht-eng im Haushaltlfausschuß der National-
nerfammluug. Reichsschatminister Mauer erklärte, nach
der Scheidung des früheren Finanzministers Schiffer würde
die Bewertung der mehrten Heeresaüter etwa drei
Milliarden-. Mark erbringen. Bisher sei es gelungen
2,2 Milliarden Mark zu erzielen, und voraussichtli -
würden weitere Verkäufe noch ein bis zwei Milliarde:—
Mark bringen. Natürlich könne man nicht die große Zahl
der bisher in Heeres- und Marinedetrieben Beschäftioden
beibehalten. Man würde sie zunächst auf Ruhegehalt
stellen, dann aber die Tüchtigsten irr-it Privatdienstvertrag
neu anstellen. Dem Ministerium sei es gelungen, zu
erreichen, daß die ihm unterftellten Arbeitskräfte gegen
Akkordlohn arbeiten. Heute seien noch 45000 Arbeiter in
Heeres- und Marinebetrieben beschäftigt gegenüber 240000
im Kriege. ,

sit Städtetag und Zwangswirtschafh Der VorM
des Deutschen Städtetags hat Veranlassung genommen,
bie Regierung dringend vor einem Anbaii der Zwangs-
wirtschait tat-gegenwärtigen Augenblick zu warnen. Wenn
der Städteiag auch den Abbau herbeisebiie," so sei gegen-
wärtig doch der Abbau der Zwaiigswiitichaft ein Versuch,
für den die Zeit mit ihrer politischen und wirtschaftlichen
Verworrenheit und mit der Aussicht auf die»fchwieriaeu
Wintermvnate besonders ungeeignet sei. Nach dem un-
glücklichen Ausgang« der Eier-, _ ‚ » «
könne taum zwei elhaft fein. bar die erste Folge die
Steigerung aller Preise auf die ungeheuer-liebe Hohe der
Auslaudsvreise und die weitere ein vollständiger Zusammen-
bruch der Wirtschaftsführung der Verbraucher ware.

n Zucker-preise für 1919/29. Durch Verordnung
vom 14. Oktober sind mit Zustimmung des Reichsrats
und des volkswirtschaftlichen Ausschusses der National-
versammlung die Zuckerpreise für das Wirtschaftspr
1919/20 neu festgesetzt. Der Robeurkerpreis ist auf 53 Mk.
für den Zentner, der Verbrauchswckeroreis auf 75,z0 am.
für den Zentner bestimmt worden. Bei. der Feststellung
des Rohzuckerpreises ist der im Frühjahr festgesette
Mindestvreis für die Zuckerrüben von 4 Mk. zugrunde
gelegt, daneben ist ein im Frühjahr gegebenes Versprechen,
den Fabriken die Bezahlung der Rüben zu einem diesen
Mindestpreis übersteigenden Preise zu ermöglichen, durch
Einrechnnng eines Betrages von über 5 Mk für den
Zentner Rohzucker eingelöst worden. Der Croßbaudelss
zuschlag ist ebenfalls berausgesetzt warben; er ist aus
3.70 Mk. bestimmt, dabei ist die Möglichkeit vorgesehen,
ihn im Verwaltungswege zu erhöhen, falls besondere Ver-
bältnisse dies nötig machen. Für den Fall einer Er-
höhung der Ziiciersteuer oder einer Änderung der Umsatz-
steuer ift dem Reichswirtschastsminister die Ermächtigung
vorbehalten, die Preise anzupassen. Gleichzeitig wurde
durch die erlassene Verordnung die Aufhebung der
Zwangsbewirtschaftung über zuckerbaltige Futtermittel mit
Ausnahme der Melasse ausgesprochen; die Melasse kann
im bisherigen Umfange von den rübenoerarbeitenden
Zuckerfabriken an die Rübenlieferanten zurückgegeben
werben, bleibt aber im übrigen für wichtige Zwecke in
öffentlicher Bewirtschaftung.

n Die 50-Pfennig-Stiicke ans Miiuiiniiiiu. Die
Ausgabe der neuen 50-Pfennig-Stiicke aus Aluminiuin
an die Reichsbant dürfte noch in diesem Monat erfolgen.
Im ganzen sollen 100 Millionen neuer 5()-Pf·ennig-Stticke
ausgegeben werden. Für die Herstellung neuer in und
2-Pfennig-Stücke wird zurzeit noch eine neue Legieriuig
gesucht. Die lstennigsStücke als Alutiinium wurden
eingezogen, da der hohe Preis dieses Metalls die Münzen
über ihren Wert verteuert. Wünschensioert erscheint es
auch, daß eine neue Legierung für die 1-Marl-Stu.cke" go-
funden wird,« damit die 1-Mark-Scheine aus dem Verkehr
gezogen werden können. An doiPteniiigiStücken sind seit
Beginn des Krieges bis in die iieueste Zeit insgesamt rund
65 Millionen Mark aus aiigekauftem Silber oder m
2-Mait-Stücken hergestellt worden.
D aiei’nc um»:‚nnrbeivilligungen für chesaat. Jn-

folge stimnsvclier Nachfrage nach Rotllee aus Schweden
und Dänenun ist der Preis hierfür in der letzten Zeit
fvrungiveife in die Höhe gegangen. Der Leidtragende ist
die deutsche Landwirtschaft und weiter der deutsche Ver-
braucber. Denn bei dem niedrigen Stande unterer Valuta
könnte das Ausland jeden Preis bezahlen nnd würde
gegenüber dein inländksklsen Abnehmer noch immer außer-
ordentlich billig faulen. Es darf hierbei aber nicht über-
sehen werden. daß ein Ausfulirverbot für Notklee in-
löiidischer Ernte beliebt! Jm Interesse der Versokgukg
der heimische-i Landwirtschaft mit guter Kleesaat nnd
Ausfiihrbewiliiguugen weder jetzt m": im kommenden
Frühjahr zu erwarten. Vor dem ’31! "18 von Ausfahr-
gefchäfteii mit Rotklee muß daher dringend gewarnt
werben.
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sik Gegen die maßloseii eeresgutoerschiebungem
Vom Neichsverwertungsaint ( eserat »Wiederersasfung«)
sind bisher.schou über 12000 Einzelsälle von Heeresguts
oerschiebungen verfolgt·worden. Die dem Reiche geretteten
Summen belaufen sich bereits auf rund 150 Millionen
man. Der Gesamtbetrag der nach Erledigung der tämts
‚um bislang in Behandlung genommenen Fälle der
Ueichdkasse tut-ließen wird, dürfte auf mehrere hundert
Millionen in “büßen sein.

st- Tarifvertrag für Waldarbeiter. » Zwischen der
Forstverwaltung des Preußischen Ministeriums für Lands ;
wirtschaft, Domänen uud Forsteii und dem Deutschen ·«
Landarbeiterveiband sowie dein Zeniralverband der Zorn-, «
Land- und Weinbergsarbeiter Deutschlands ist ein Tariss
vertrag abgeschlossen- nach dein die Arbeits- und Lohn-
bedinguiigen festgelegt find. Das Ministerium hat die
Regierungen angewieien, umgebend mit je einem Vertreter
der beiden Berbände für ihren Bezirk die Lohnklasfeu, die
Zuteiluua der Oberförstereien oder von Teilen derselben
zu den einzelnen Klassen uiid die Stundenlöhne in Ver-
tragsform zu vereinbaren. Die Löhne sollen sich den in
der Landwirtschaft der betr. Gegend üblichen anpassen, im
allgemeinen aber etwas höher als die für landwirtfcbaft-
liche A heiter unter Berücksichtigung des Werts der
Devutate angesetzt werden. Die Teuerungszulagen fallen
nach Feststellung der Tarifvertragslobntäde fort. Soweit
Akkordarbeit geleistet wird, wirdes möglich fein, daß ein
geübter und fleißiger Forstarbeiter im Durchschnitt bei

- achtstündiger Arbeitszeit eiwa 25 bis 30 Oh über den Acht-
stundentagelohn erzielen kann.

n Versetzung mit Brennholg.
wirtschaftsminister weist soeben mit Rücksicht auf die
durch« die Kobleniiot hervorgerufene überaus große
Nachfrage nach Breuuholz aus allen Kreisen der Ve-
völkerung in einein ueuerlicheii trrlasse an die Regierungen
wiederholt daraus bin, dass die Gewinnung des Stock-
holzes mit allen Mitteln gefördert werden muß. Jus-
besondere soll von der Abgabe das Stockhvlzes an Selbst-
werber weitestgehender Gebrauch gemacht werden. Die
Oberförster haben dahingehende Anweisung erhalten. Zur
Erleichterung des Transports und um »die Umwandlung
noch nicht völlig ausgetrockneten Brennholzes in beiz-
kråftiges Material zu ermöglichen, ist die Vertohlirng des

Der oreußische Land-

s {obiges aui Orte der Gewinnung durch Aufnahme des
Köhiereibetriebes besonders auch durch Unternehmer, in
dlusficht genommen. _u'ä sieht zu hofieuz daß auch die
Gemeinde- uiid Privatwaldbesitzer diesem Vorgehen folgen
werden.

u Was rauen Postsendungen ins Ausland? Über
die ain»1. Oktober in straft getretenen neuen tssksebiihrens
sahe sur Postsendungen ins Ausland herrscht in ber
Osfentlichkeit noch eine große Unienntnis Nach Deutsch-
Osterreich, Tfchccho-Slowaiei, Ungarn und Luxemburg
kosten Postkarterr Briefe, Drucksachen (nur bis l Kilo-
gramm), Vefchättspapiere (nur bis 1 Kilograunn), Waren-
proben (nach Ungarn nur bis 360 ßranun), Milch-
sondungem Wert- und»Einschreibsendungen dasselbe wie
imJnlandoerkehn Fur Postanweisungen nach Deutsch-
Oftermch gelten ebenfalls die Jnlandsätzez nach Ungarn
werden jedoch für se 40 Mark 20 Pfennig berechnet. Für
Paketseiidungen nach den vorgenannten Ländern wie auch
nach dem u»brigeii Ausland besteht ein besonderer Tarif.
Nach dein übrigen Ausland kosten vaikarten 15 Pf., mit
Antwort 30 Pf., Briefe bis 20 Gramm 80 Pf., jede
weiteren» 20 Stamm 20 Pf., Drucksacheu je 50 Gramni
5 Pf, (1:132 Rilogramm), Geschaftspapiere je 60 Gramm
5 Pf» mindestens jedoch 30 Pf. (bis 2 Rilogramm),
Warenproben 1e 50 Gramm 5 Pf., mindestens 20 Pf.
This 360 Gramm), Mischsendungeii je 50 Gramm 5 Pf.,
mindestens 20 Pf., wenn die Sendung nur Drucksacheii
und Warenvroben ‚enthält, sonst 30 Pf. Für Wert-
seudungeiz und slionanweinmgen bestehen nach den ein-
gelegen Landern besondere Tarife, die man am besten am
Männer erfragt; für Einschreibesendungen wird eine
Gebühr wie für gewöhnliche Sendungen gleichen Gewicht-s
zuzüglich einer Einfchreibegebühr von 20 Ps. erboben.

 

Aus dein Gerichtssaac
§ Auderthalb Millionen Mark Strafe für Schleichhüudkm

Das Schöfsengericht in Waldhut sprach in 26 Straffällen
Strafen im Gesamtiietrage von über anderthalb Millionen
Mark unter Einziebung der Waren ans. Der Angeklagte
Singen wurde wegen Handsls mit unverzollten Schweiaer
Stumveii zu 103000 Mark bezw. 235 000 Mark Geldstrafe und
einer Woche Gefängnis verurteilt. Zwei Angeklagte Jesuiten
die Kasse-»- mit übermäßigem Gewinn verkauft nnd zeitweise
ohne Einfubrbewilliauna in pas Zollinland gebracht hatte-r
wurden zu ie 251000 Mark Geldstrafe und je einem zum
Gefängnis Vorurtele
§ Polizeiuriisidenteu als Spieler-. Das außerordentli

Lriegsger in Berlin beschäftigte sich mit einein Pia-These
seien eine nabl Leute, die der Übertretung das Erfasse-
mm die Sudelklubs angekla t waren. Die Zwist-langen
W rote var Gericht our iache lernt. Frage

‚ , . b' u. a. auch da- . _
von und »der Positur-irri- erst von

n. .n haben gäbm ‚engem
m. iit-Miso « fein-de b nähere: Feststellunge-

§ Der Mordprozesi Kliiber vor dem Reishsaericht. Jn
Halle a. S. wurde im Mars d. Js. der»Obers-tleutnant von
tiliiher durch eine Volksmenge in die Saale geworfen undW Wasser burcb Schritte getoiet. Das Schwurgericht Halle
hatte die Hauptschnldigeii an diesem Verbrechen, den Militär.
invaliden Otto Bauer zum Tode. den Arbeiter Fiedler zu
neun Jahren uchthaus und den Schauspieler Gierbold im
13 Jahren 6 onateii Zuchtme sowie zu je 10 Jahren Ebr-
verluit verurteilt. Gegen ihre Verniteilnng hatten die singe-
Hanteufllevilivn beim Iteichsgeritbt eingelegt, die tedocb . O
verworfen wurde, .so daß das Urteil des ochivurgeitchts recb ‑‑.
kräftig geworden ist.

§ Der Münchener Gesellemnord. Vor dem Vortsaericht
di . ünchen hat der Prozeß wegen der Tötuiig von 21 Mit-
gliedern des katholischen Gesellenvereins begonnen. Die Ge-
eilen wurden von Soldaten der tileichsivehr als vermeint-
die Spartakiften erfcbla en. als sie eine harmlose Versamm-

Ing abgehalten hatten, abei verbaftet und abgesübrtwurdeir
ie Soldaten Müller, Makowski. Grabasch und Kreiiiek sind

Denen Totfchlag und Totschlagverfucd an ellagt Wie ein
Beiseiter bat insbesondere der Angeklagte ko Mutter ge-
Pütet Auf sein Schuldkoiito fallen 14 Tö an.

unsere geehrten Leser das Blatt durch
den Ansträger nicht erhalten löuiicn, bitten

wir, es bei der Post zu beneiden.
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Bei-mischten

Die deutschen Hochschulen nach dem Striche. Der
Besuch der deutschen Hochschulen zeigt zurzeit ein be-
ängstigeiides Anwachsen der Stiidentenschait.« An den
Universitaten ist die Zahl der Studenten (einschließlich
8000 Frauen) auf 91 000, an den Technischen Hochschulen
auf 16 000 (250 Frauen) und an den übrigen Hochschulen
auf etwa 10000 gestiegen. Gegenüber der Friedenszeit
bedeutet dies fast eine Verdoppelung der Studeinenschaft.
fiberbiejltertetlttng der Studentenfcliaft auf die einzelnen
Studienfacher und Berufe läßt sich nichts Bestimmtes
tagen, da die Hochschulstatistik in dieser Richtung versagt.
Zweisellos ist, daß das Studium der Medizin ganz außer-
ordentlichen Zulauf hat. Ebenso stark und vielleicht ver-
haltnisniaßig noch größer ist der Zudrana zur Zahnheils
tunbe. Stark besetzt sind auch Rechtswissenschait, Natur-
wissenschaiten, Maschinenbau und Elektrotechnik. Die
Besuchsziffern ‚her Universitäten sind (in abgerundeten
Bohlen): Berlin 13000, München 8000, Bonn 7000,
Leipzig 6000, Göttingen, Münster, Breslau 5000, Mar-
burg, Frankfurt, Freiburg 4000, Halle, Tübiugen, Heidel-
beta, Jena, Würzburg 3000, (Sieben, Königs-berg, Greifs-
tsäikd,13988stock, Kiel 2000, Hamburg, Erlangen 1500,

n .

Die Sahara-Eisenbahn. Nach dem Kostenanschlag
eines französischen Jngenieurs soll der Bau der Sahara-
Eisenbahn mindestens 800 Millionen Frank fetten. Die
Länge der Bahn wird auf 2500 Kilometer geschätzt Be-
sondere Schwierigkeiten würden den Arbeiten nicht ent-
gegenstehen; auch eine »Überschwemmung« der Strecke
durch den Wüstensand ist an keiner Stelle zu befürchten.
Die Reise von Frankreich nach dem südlichen Afrika soll
durch die SaharasEisenbahn auf fünf Tage verkürzt
werden können, während sie ietzt mindestens drei Wochen
dauert. Allein durch die Beförderung von Fleisch aus
dem Innern Afrikas würden die Betriebslosten gedeckt
werden können. Weitere praktische Vorteile wären die
unbehinderte Zufuhr an Holz aus den gewaltigen Wäldern
des Sudans, die ständige Belieferung mit Baumwolle aus
den Nigertälern iisw.; die Rentabilität wäre also im
voraus sichergestellt

« Das größte Flugzeng der Welt. Der französische
Flieger Lecointe hat einen SBrobeflug mit dem größten
Flugzeug der Welt unternommen. Die größte Breite von
einem Flügelende zum andern beträgt 175 -;«uß, die Länge
des Apparats 60 Fuß. Der ganze Kasten des Fluge-enges
ist wie eine Kajüte gebaut. Besatzung und. Passagiere
können sich nach rückwärts gegen den Schweif des Appa-
rats begeben: Uber der Kajüte erhebt sich ein kam-el-
förmiger Aufbau, in dem ein Maschinengewehr aufgestellt
werden kann. Vier Motore liefern zusammen 1000 HP
und ermöglichen eine Schnelligkeit von 120 Meilen. Der
Apparat kann eine Höhe von ·12000 Fuß erreichen und ist
imstande, vom Abflugorte bis zur ersten Landung 500

A
.

' rettenfabrik Laserme ein Unternehmen,

 «Meilen zurücklegen.
Das »Baltikum«, das jetzt die Gemüter so lebhaft

beschäftigt und jedes deutsche Herz wegen der Haltung der
dort»befindlichen deutschen intimen, die für Deutschland
verhangnisvoll werden kann, mit ernster Sorge erfüllt, ist
als Wort eine sprachliche Neubildung, die erst während
des Weltkrieges allgemein gebräuchlich geworden ift. Man
versteht »unter »Baltikum« die ehemaligen rusfischen
Gouvernements Kurland, Livland und Estland. Der
Name »Baltia« oder Basilia erscheint zuerst bei dem
römischen w(55efcbicbtä’afchreiber Plinius als Name einer
Juseljm nordlichen Europa, worunter wahrscheinlich die
vreußische Kuste zu verstehen ist. Daher die zuerst bei
Adam von Bremen vorkommende Bezeichnung Baltisches
Meer (Mare Balticum) für die Ostsee. Vielfach wird das
Wort »Balten« oder «Balthen« als »die Kühnen« ge-
deutet. Diesen Namen führte ein edles Geschlecht der
Weitpolen, das mit Amalarich, dem Sohne Alarichs Il.,
im Jahre 531 erlosch. «

Der ,,Diktator von München«. Der in Wien ver-
haftete Kommunist Dr. Max Levien, der »Diktatvr von
München«, stammt aus Russland Er ist als Sohn einer
wohlhabenden Kaufmannssamilie in Moskau geboren.
Wegen seiner Beteiligung an der russischen Revolution von
1905 wurde aer verhaftet, jedoch aus unaufgeklärt rie-
bliebenen Gründen bald darauf wieder freigelassen. Er
ging dann nach Sittich. wo er mit Lenin. dem .Diktator
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610,268,2a169‚1a56,2339‚2aZtllL‚
einem Miene-ten til-tin mm
Belohnung winkt jedem, dem es gelin - ,
die im Hufeisen befindlichen Suchst: « n

.Y·eibixjtiing vornehmlich in den«roinanischen Ländern

un Rußland«, in nähere Fühlung kam. Aus bei Schweiz I
wanderte er nach Deutschland aus. Er wurde deutscher «
“Untertan und »diente beim Ausbruch des Krieges im
Münchener» Leibregiment. Eine schwere geistige Ek-
krankung· führte zu seiner zeitweiligen Unterbringung in
einer Münchener Jrrenanstalt. Levien spielte bekanntlich
wahrend der Rateregierung in München im vergangenen
Sommer die führende Rolle. «

user die Geschichte der Zigarctten weiß ein öster-
reichisches Blatt allerlei Jnteressantes zu berichten. Jm
16. Jahrhundert schon gab es Papierzigaretten aus amerika-
nischem Tabak. Das geht aus den Berichten von Mis-
sionären hervor, die feststellten, daß in Südamerika
Spanier und Kreolen leidenschaftliche Raucher solcher
Papierzigaretten waren. Aber die (Brühe dieser ,Papelitos«
genannten Zigaretten läßt darauf schließen, daß diese Art
des Rauchens mehr der Wirkung des Pseifenrauchens als
der unserer heutigen Zigaretten entsprach. Immerhin gab
diese *lrt des Zigarettenrauchens den Anstoß zu weiterer

zoom Suoumerira aus gelangte diezjigareite nachSpanieii,
und von hier aus nach den Ländern Südeuiopas, nach
Russland und nach der Türkei. Jn Nordeuropa, vor allem
in Deutschland, blieb das Zigarettenranchen bis zur Mitte
des 19. Jahrhunderts so gut wie unbekannt. Danach be-
gann man aus dem Ausland, namentlich aus Riißlaiid,
Zigaretten nach Deutschland einzuführen. Ju den sechziger
Jahren muß sich das Bedürfnis nach eigener Erzeugung
in Deutschland schon geltend gemacht haben, denn im
Jahre 1862 eröffnete in Dresden die Petersburger Zigas

_ mit dem die
eigentliche Zigarettenfabrilation in Deutschland begründet
muroe. O

Der Adler tin deutschen Reichswappen war ursprünglich
einköpfig und soll von Karl dem Großen nach seiner Krönung
in Rom zum Symbol seines Reiches enthoben worden sein:
nachweisen läßt es sich auf der Reichssabne zuerst unter
Otto II. Der Doppeladler findet sich zuerst 1325 auf einer
unter Ludwig dem Bayern geschlagenen Reichsmünze.« Unter
-Sigismund (von 1433 an) wurde der Doppeladler beständiges
—Vapvenzeichen der deutschen ‚Reiter. NachAuslösung des
heiligen römischen Reiches 1806 nahm der Kaiser von Oster-
reich den Davoeladler für seine Monarchie in Anspruch. Der
Adler des letzten deutschen Kaiserreiches war bekanntlich
wieder eintöpfiat über seinem Kopfe schwebte die deutsche
Kaiieisrone mit fliegenden Ländern. .

Gab-tiefe d«.21nurmzio, der .Held« von Fiumc.»heißt
ri is Stammheim. m6 mit « beben“ zu über-letzen lit. Er
ist fett 55 ital-re alt und bat ein sehr lockares notifies Erben.
in dein Schulden nnd Frauen eine große Rolle spielen hinter
M. über sei-ne Diebnauuaiidüieu sind die fäleamugen ner-
schivdson Seine Gesichte sind farmwllwdeäsp aber diaglrlich
hohl nnd von wilder. abräumen: via-dichter- durchweht
Abdruck-iet- laut sich neu same-: Moses-les »Wir und
Bühne-werten sauer-. Sein Mr Das mir-« in eine
schwanva Seidswerberrlichun sie Eigenwerte in Mantis
einer der unterlassenan M' ”hat: iuuaver Zeit ist«
Ende der 96er Jahre des vorigen Stab-wundert-? war er in
her italienischen Deputiertciiamnicr mir-kritischer Abgeordneten

_wrozuernne. Der soeben verstorbene Naturfor er
Ernst Haeckel war bekanntlich der Hauptvertreter scges
Monismus und der Begründer des Deutschen Monisteni
blindes. Man versteht unter Mvnismus (das aus dein
Griechischen hergeleitete Wort wäre am besten mit il,Ein-
h.eitslehre« zu. übersetzen) siebe Erklärungsiveise eines
einzelnen Gebietes der Wirklichkeit oder der Welt im
ganzen, die die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen auf
einen einzigen letzten Grund zurückzuführen sucht. Während
der Dualismus (Zweiheitslehre) gewisse Gegensätze, wie
Gott« und Welt, Natur und Geist, Leib und Seele usw.
als ina der Natur der Dinge begründet und deshalb un-
uberbruckbar anfteht, ftrebt der Monismus danach, solche
Gegensätze aufzuheben »und als bloße Wandlungen und
Abänderungen eines einzigen Grundprinzips aufzufassen.
JJI der Gegenwart ist der Begriff Monismus noch be-
sttmmte·r«umschrieben worden: er bezeichnet die in her
naturwissenschaftlichen Entwicklungsielire wurzelnde Welt-
anichauung, die Jedes Jenseit der lichtbaien Welt liegende
Sein leugnet und «befonderen Nachdruck darauf legt, daß
auch der Mensch keine Ausnahmestellung in der Welt ein-
nimmt, sondern als Glied des Naturgauzen den Gesetzen
desselben unterworfen ist.

»Momanowsti·s. Durch die Presse ging dieser Tage
die Nachricht, daß die russischen Monarchisten auf einer in
Sibirien veranstalteten Zusammenlunft die russische Krone  

 

   

 

sind-i im Gemeindeiaal abends 8 Uhr

eine Generalversammlung
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2) Niuwahl eines Schriftsührers.

Der Vorsitzende Störner.
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1) Ergänzungrwahl des Vorstandes.

ausgeboten und »Ronianvwski', ein Mitglied der ents-
throuten Zarenfamilie, zum künftigen 8aren ausersehen
hatten. ,»Romanowsli« ist aber nichts anderes als das
Eigenschattswort an dem Hauptwert Steinernen, in diesem
Falle ein un einem früheren Zaren verliehener Eigen-
name sur eine Familie, die nur in losem verwandtschasts
lichem Verhältnis zu den Romanows, dem ehemaligen
russisshen Herrscherhause, steht. Die »Romanoivsli«
stammen aus Frankreich: ihr Ahnherr ist ein Beauharnais,
der um die Wende des 14. Jahrhunderts lebte. kDie
Witwe eines Mitgliedes dieser Familie, Beauharnais, die
in der Nähe von Orleans begütert war, wurde die erste
Gattin Napoleons I.; es war die berühmte Josephine
Beaiiharnais. Jhr aus erster Ehe geborener Sohn
Eugene wurde französischer Prinz und von seinem kaiser-
lichen Stiefvater adovtiert. Er führte außerdem den
erblichen Titel eines Herzogs von Leuchtenberg und--
Fürsten von Eichstätt. Ein Eiilelsobn dieses Eugånes
Beauharnais wurde 1852 unter Beifügung des Namens
Nonianowsli in den erblichen-russischen Fürstenstand er-
hoben: feine Nachkommen führen den Titel Kejäs (Fürst)--
und Keiaginja iFürstim Romanowsli, Herzog und Herzogin
von Leuchtenberg. Der jetzt zum Zaren ausersehene
Romanowski ist der 1881 geborene Fürst Alexander Georg-
sewitsch Romanoivsti, der unter dem alten Regime
HularewRittmeister und Flügeladiutant des Zaren war-“
Seine Stiefmutter ist eine Tochter des ehemaligen Fürsten
Nikolaus (Nilita) von Montenegrv. Jhre Ehe mit dem
Fürsten Georgij Maximilianowitsch Romanvwski wurde
1906 durch Entscheidung des Heiligen Synods geschieden.
Wenige Monate später vermählte sie sich in der Krim mit
dem vielgenaunten Großfürsten Nikolai Nitolajewitlch,
auf den sie stets großen polititchen Einfluß ausgeübt hat.

Nachwirkungen des Krieges. Auch in der Schweiz-
bie ja am Kriege nur mittelbar beteiligt war, häufen sich-
seit einiger Zeit die Ehezwiste und Ehescheidungen in einer
ungewohnten Weise. Jn vielen Fällen handelt es» sich
dabei um Leute, die irgendwie Nachwirkungen der Kriegs-
seit zu verspüren haben. Die Ehemänner, die aus dein
Kriege oder auch bloß aus der langen Grenzbesetzungszeit
zurückkehren, verstehen in vielen Fällen ihre Frauen nicht-
mehr oder umgekehrt. Man ist innerlich unzufrieden, und
will sich nicht mehr kennen. Die Frauen klagen in den
meisten Fällen über das rohe Verhalten und Auftreten-
der Ehegatten, auch über einen leichten Lebenswandel, wie
er vor dem Kriege nicht zu beobachten gewesen sei. Ahn-
liche Vorwürfe gehen auch an die Adressen«der Ehe-
gattinnen, denen die Zufriedenheit, die Beständigfeit und-
auch die eheliche Treue abhanden gekommen sein soll. Die-
Zahl jener Ehefrauen, deren Herz nicht mehr mit allen
Fasern an dem angetrauten Gatten und an der Familie-
hängt, soll recht groß fein. Die Geschäftsstelle des Frauen-
schußes in St. Gallen hat hierüber allerlei Interesse-nip-e
feftaeftem

Ein Volk, das feinen Namen nicht nennt. Zu den«--
noch unerfvrschten Gebieten der Erde gehört ein großer-
Teil von Mittelbrasilien. Jn diesem, von Urwäldern und-
Riesenströmen durchzogenen Lande gibt es noch heute ver-
fchiedene Jndianerstämine, deren Ansiedliingen man nicht-
zu Gesicht bekommen kann, und von denen man bis ietzt
überhaupt nur durch andere Stämme Kunde erhalten
formte. Unter diesen Völkern, die, durch undurchdring-
lichen Urwald von ihren Nachbarstämmen getrennt, ein-
fast ganz verstecktes Dasein führen, sind nun besonders die-
Tavirapa-Jndianer zu nennen, die zwischen dem Rio
Tapirape und dem Rio Nafa ihre Wohnsitze haben. Nach-
“berichten des Forschers Kissenhertl), der vor einiger Zeit-
den Versuch machte, in die geheimnisvolle Wildnis vor-s-
zudringen, sind sie wahrscheinlich als Reste des von den
Portugiesen im 18. Jahrhundert versprengten Indiana-—
stammes Tupi anzusehen. Jhr Gebiet liegt so versteckt,
daß selbst Nachbarstämme es nur vom Hörensagen zu
kennen scheinen. Höchst seltsam ist es nun. daß es absolut
nicht möglich ist, von den Tapirave zu erfahren, wie sie-v
sich selbstsnennen, da der Name Tapirape nur eine Arke
Spitzname zu sein scheint, den ihnen andere Indiana-
stämme beigelegt haben (vielleicht, weil sie eifrige und ge-
schickte Tanirjäger sind), und sicher nicht ihren wirklichen
Stainmesnamen darstellt. Auch ihre persönlichen Eigen-
namen halten sie geheim, indem sie es als uiisittlich be--
seiehnen, ihren eigenen. Namen auszusprechen Nur ein.
anderer darf den Namen nennen, niemals aber der Be--
siuer selbst.
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i ; s l Oh in jeder Höhe lauft
461‘369 an et e gegen bar Hans Hinderer,
Breslau V, Schweidnitzer Stadtgraben 16, Telephon 6399.
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Breslauer Marktvreise vom 20. Oktober 191.9.

Marktpreise für (betreibe.
. Weizen (1919 er Ernte) . . . 45,00 f. 100 kg
.Roggen (1919er Ernte) . . 4 0I N.
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· . _ 3. Hafer (1919 er Ernte) im freien Verkehr . —,—— ...
ä: eineimdbeäann‘tltängpnchwo:211W. d. J., großer g. gerste (1919 er Ernte) . . . . . 4U,0(l ,.
m e e er, c tun: un v0 nett-g 0 · · . interravs . . . . . . —- ‚...

um: erwirbt sich ein jeder, der die ri'ch- J 6. Viktoriaerbsen (bitte Qualität) 80 00 « »
tigbe Lösung eingendgt, ein Antriele N ' 7. Kvcherbsen (beste Qualität) . . . . . 78,00 „
o reise, le es rmxn v .
we den. Antwort wird möglichst seien, wozu freundlichst einladet Marftbreifm fettgeftellt von der Marl’tnotteruuaßlommitftn e-
spätestens aber innerhalb 14 Tage-net-
teilt. Die Versandkosten muß Hei-E -
tätiger ist-IN schicken Sie-n
heute die tige Lösun mit?“ ,.
trank. Brief und fügen ür End-s-
tillde ob die Lösung via

, orto für diese, seh-» _ ..
Dr e usw. bei. n — :-

Sie noch heute an _ 946

link-uns eignetue-strau- lit-
f T .---.- v I‘ v—

fiir Heu und Stroh per 100 Kilogramm.
Heu 32 - 35 M.; Stroh: Langstroh Richistroh, Flegeldrufch) 15——16

M.; Preßstroh 12 ‘13 11i; Krummstroh 10—11 M.

Produktenbericht. Am heutigen Marlte machte sich der Mangel
in Hafer recht fühlbar-. die Stimmung war wesentlich fester nnd ist.
60—62 M. der bO Kilogranim zu notieren.

Kleesaatem Rotktee fest. Weißllee seit Gelbllee fest. Jnlarnatss
llee fett. Tiinothy fest. Serradella fett. Raygras fest —- Hülfens
frtichiet Erbsen fest. Peluschken fett. Pferdebohuen begehrt Liivinen
fester, Saatware 28-30 M Futterware 17-22 M. Vieia villosa--
gefragt, 125-140—170 M., alles per 50 Kilogramm.

II. Bremsen am“.

GastliuuiA.,siit Sinne“
111505.

Sonntag, den 26.0kt. 1919:

Große

Meisterin-listing
(bunte Bühne).
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f Anfang 7 um. Eint-g o um. _ , » « — "T“
Die nächste Måslcklsckqlussqsssunde In Auqu Landwirtsch. Verein normales-zartWut-. a- m. Fing-- Hisin sigma}

Aar-as. . , » «- « . . .

“an“ um Stumm um 31. 91‘011". 90mm. mm 3—4 um Gattung, den 26. Otto 1919, Betst-lassen im Klio Weizcll 45,-- s —- 45«-— « 45,--- s —-

in: mathaut‘ stillt. nachm. 4 Uhr: auch “ab": mlflfenfdjmädje u :88 „, lgcetåktzeen 33,—— f .. äs, ... 1,3,..- l

- - - - . -. .. ‑ - NT »- man beseitigt dmm beweint-s « wo ‘ icx 49 II g -« 40« - II US i j:

OGWMGMWMMWZWWMMWCWDWMO i: LHJFUEYYILLLLY kombiniert-a Verfahren im . Zehssn s '. .'. s ...
Bei Min-kaufen, welch-r: mm; sitt-»m- der m Vorm " bei beiden inelchlschtekn 1W » Hgnzgkiz u ‚ — 14, «— 16.-— 14'-

diesem ‚Blaue “"thaflt’mfli ‚litt-""0"” Ylmmm’” im Herrn Luni-w »Sei-re- kIIOCII f’ä'äfgä’ätc°itioei°fi'"b°efmfäi°ä' 1(10) Jst-ou gis 29 2'675'1— äg—Ä 27|": 23—.— fix-:
««’"«"ts WM W« est-»t- ”W “m" MI- am Mit-nicht« n}; „3.... summa,- nimm; 1 ist«-z i2.· :. __ J. ujso »z-
MIN"- »ste- s«·t-M«;1««2M« l Der Vorstand. Sau-authenan 43/A 89 i sen-kann ais-s 7,50 —- ... ... ... ...   
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